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Peking bestätigt Tibet-Revolte 
Schärfste Unterdrückungsmaßnahmen des KP - Regimes und „Säuberungsoperatio­
nen der Volksarmee" - Allein Tausende von Opfern in Lhasa - Guerillakämpfe 
in der Provinz gehen weiter - Panchen Lama w i l l an der Stelle des flüchtigen 

Dalai Lama regieren 

NEU DELHI. Belagerungszustand und 
Aasgangssperre in der Hauptstadt Lhasa; 
dlinesische Streitkräfte riegeln die Gren­
zen nach Süden ab, um eine Flucht des 
Dalai Lama ins Ausland zu verhindern. 
Der Pandien Lama beansprucht auf kom­
munistisches Geheiß die weltliche und 
geistige Führung Tibets. Offizielle Stel­
lungnahme und Bestätigung des Aufstan­
des in Peking und eine neue gewundene 
Erklärung Nehrus: Dies sind die letzten 
Nachrichten zur Revolte in Tibet, in des­
sen abgelegenen Provinzgegenden der 
Guerillakrieg gegen die chinesischen Ein­
dringlinge weitergeht. 

5000 Tote i n Lhasa 
Der kommunistische Staatsrat in Pe­

king bestätigte den Umgang des Auf­
standes des unglücklichen Volkes. Dem­
nach seien die ersten Gefechte in Lhasa 
selbst am 10. März ausgebrochen. Der Da­
lai Lama sei entführt worden. Tausende 
seien festgenommen worden. Die „Volks­
armee" setze die „Säuberungsoperation 
fort". Flüchtlinge berichten dazu, es habe 
mindestens 5000 Todesopfer in Lhasa al­
lein gegeben. Der Sommerpalast des Da­
lai Lama, von den Chinesen bombardiert, 
sei nur mehr ein Trümmerhaufen. Der 
gut unterrichteten Zeitung „Statesman" 
zufolge, welche die ersten Informationen 
über den Aufstand gegeben hatte, sind 
die Riesenklöster Drepung und Shera nur 
mehr Ruinen. Die Kämpfe in verschiede­
nen Gebieten Tibets dauern an und die 
Khampas, mit denen der Dalai Lama 
flüchtete, kontrollieren den Südosten des 
Landes mit Ausnahme einiger Forts. Sie 
Witten sich auch der Stadt Tsetang, in der 
Nähe der Grenze, bemächtigt. Die Korres­
pondenten schildern den dramatischen 
Kampf um die Klöster wo i n jeder Zelle 
gekämpft wurde. Ueber 8 000 Mönche 
wurden in ein kommunistisches KZ ein­
geliefert. Lhasa selbst bietet ein verlas­
senes Bild. Nur einige Frauen und Kinder 
sind in den Straßen zu sehen. Hunderte 
von jungen Mädchen begingen Selbst­
mord als die chinesische Uebermacht ein­
rückte. 

Tibetanische Widerstandskämpfer ha­
ben sich an die UNO und Großbritannien 
mn Unterstützimg gewandt In Neu Delhi 
traf eine starke tibetanische Delegation 
ein, die Nehrü um Hilfe angehen w i l l . 

Die sozialistisch - nationale Partei In­
diens führte in den großen Städten des 
landes Protestdemonstrationen gegen das 
brutale Eingreifen Pekings in Tibet durch, 
& unter dem Leitspruch „Tag Tibets" 
standen. Redner verschiedener politischer 
Gruppen nahmen Stellung. 

Der Generalsekretär der Partei, Goray, 
betonte, entgegen den Behauptungen Pe­
kings handele es sich in Tibet um einen 

Osterbotschaft 
des Papstes 

Dauerhafter Frieden 
^HCANSTADT. In einer Osterbot-
s *aft an die Welt drückt Papst Johannes 
SQII. den Wunsch nach einem dauer­
t e n Frieden aus. Er wendet sich be­
sonders an die Völker, die 14 Jahre nach 
jkta Krieg noch unter den Folgen, dessel­
ben leiden und an diejenigen, die Fami­
lien, Vaterland und Freiheit verloren und 
d a i n i t ei» lebendiger und schmerzhafter 

»Beweis für die Schläge sind, die die 
Menschheit treffen, wenn der wirkliche 
Steden fehlt. 

Papst Johannes XXIII . erklärte weiter, 
Kirche sei lebend, wie ihr göttlicher 

Gründer lebend ist. Die Kirche hätte im 
«tfauf der Jahrhunderte Feinde gehabt, 
<* versuchen, sie wie in eine Gruft ein­
schließen, und die jedes Mal ihr Dahin-
faeiden und ihren Tod feierten. Sie sei 
|®doch immer wieder auferstanden und 
™*e den Elenden, Armen, Leidenden u. 
* » Menschen guten Willens Würde und 
'««Jen gebracht. 

Anschließend an diese durch den Rund-
und das Fernsehen übertragene An­

sprache erteilte Se. Heiligkeit der Papst 
d«o Segen urbi et orbi. 

Aufstand des ganzen Volkes und nicht 
der Reaktionäre. Das tibetanische Volk 
habe unzweideutig seine Unabhängigkeit 
erklärt. 

Etwa 200 Personen demonstrierten ge­
stern vor dem Konsulat der chinesischen 
Volksrepublik in Bombay, um gegen die 
chinesische Intervention in Tibet zu pro­
testieren. Die Demonstranten forderten 
Wiederherstellung der tibetanischen Au­
tonomie und Abzug der chinesischen 
Truppen. 

In einem inWashington veröffentlichten 
Kommuniquee w i r d die „tiefe Sympathie" 
der Vereinigten Staaten für das unter­
drückte tibetanische Volk ausgedrückt, 
das dem „barbarischen Eingreifen der aus 
dem kommunistischen China kommenden 
Imperialisten" unterworfen sei. In dem 
Kommuniquee w i r d Tschu - en - Lai vor­
geworfen, die religiöse und politische 
Autonomie Tibets entgegen der feierli­
chen Verpflichtung vom Mai 1951, das die 
Autonomie ausdrücklich anerkennt, zer­
stören zu wollen. In dem amerikanischen 
Dokument w i r d unterstrichen, daß die 
Ersetzung des Dalai Lama durch den kom­
munistenhörigen Panchen Lama unter 
Druck und ohne Zustimmung des tibeta­
nischen Volkes geschehen sei. 

Nach Informationen einer indischen 
Presse - Agentur aus Kalimpong hat sich 
der Dalai Lama auf seiner Flucht ausLha­
sa bei einem Sturz verletzt. Die Agentur 
fügt hinzu, daß sich der Dalai Lama auf 
der Flucht nach Osten befindet. Er sei 
von vier Mitgliedern der jetzt von den 
Chinesen aufgelösten Regierung und von 
500 Aufständischen begleitet. Tausende 
chinesischer Soldaten seien jetzt dabei, 
den Südwesten und den Osten Tibets zu 
durchkämmen, um zu versuchen, des Da­
lai Lama habhaft zu werden. Das Ober­
haupt Tibets soll zuerst in südlich erRich-
tung geflohen sein. Aber nach viertägi­
gem Marsch hätten sich die Aufständi­
schen von der Unmöglichkeit überzeugt, 
die chinesischen Sperrketten zu durch­
brechen, um nach Indien oder Nepal zu 
gelangen, und hätten sich dann nach Os­
ten gewandt -

Mit Skepsis nehmen diplomatische 
Kreise von Taipeh Meldungen der Zeitung 
„China Post" auf, wonach nationalchine­
sische Flugzeuge mit Fallschirmen M i l i ­
tärmaterial für die tibetanischen Aufstän­
dischen abgeworfen haben sollen. 

Premierminister und Außenminister 
Nehm erklärte im Parlament unter star­
kem Beifall des Hauses, daß „die Sym­
pathie Indiens dem tibetanischen Volk 
sicher i s t " 

Nehru dementierte, daß die tibetani­
sche Rebellion in Kalimpong organisiert 
worden sei. Indien wolle freundschaft­
liche Beziehungen sowohl zu Tibet, als 
auch zu China. 

Mehr Investitionen für die Straße 
Jahresbericht der europäisch.Verkehrsminister-Konferenz 
PARIS. Der vor Tagen in Paris veröffent­
lichte 5. Jahresbericht detf europäischen 
Verkehrsminister-Konferenz (GEMT) gibt 
Ueberblick über die europäische Ver­
kehrsprobleme. Aus der Beurteilung der 
Verkehrskonjunktur ergeben sichzwangs­
läufig Empfehlungen für die weitere, 
langfristige Investitionspolitik. 

Pipelines für Kohle 
1958 brachte eine Wende, weniger weil 

zusammen mit der Konjunktur auch das 
Verkehrswesen leicht rückläufig war, 
sondern weil diesmal der Verkehr stär­
ker nachließ als die wirtschaftliche Tätig­
keit und es sich dabei nicht um eine 
zufällige Erscheinung handelt. Aus ver­
schiedenen Gründen werden die schwer­
sten Güter, die den größten Teil der 
Schienen- und Wassertransporte stellen, 
entweder weniger benötigt oder weni­
ger transportiert Ueberau geht man zu 
leichteren Materialien über, Aluminium 
an Stelle von Stahl, Kunststoffe an Stelle 
von Metall oder Holz. Besonders deutlich 
ist die Verwandlung im Energiesektor, 
wo die Kohle durch Elektrizität und Erd­
öl zurückgedrängt wird . Der Bau von 
Atomkraftwerke führt automatisch zu 
einer relativen Verringerung der Ver­
kehrsleistungen, Man geht ferner mehr 
und mehr dazu über, Wärmekraftwerke 
in nächster Nähe der Kohlengruben zu 
bauen, weil nur auf diese Weise die 
zweitklassigen Kohlequalitäten renta­
bel ausgenutzt werden können. Auch bei 
anderen Industrien beobachtet man eine 
lokale Annäherung der verarbeitenden 
Betriebe an die Hersteller von Grubener 
Zeugnissen, während die Entwicklungs­
länder darum bemüht sind, weniger Roh­
stoffe und mehr Halberzeugnisse oder 
Fertigprodukte auszuführen bei entspre­
chender Verringerung der Verkehrsmaße. 
Nicht ohne Rückwirkung bleibt natürlich 
die Vervielfältigung des Pipeline-Netzes 
und die zunehmende Versorgung Europas 
mit Erdgas. Neuerdings sind sogar Plä­
ne im Gange, um Kohle in Pipelines zu 
befördern. Dieses Beförderungsmittel 
steht außerhalb des Verkehrswesens und 
beeinträchtigt gleichzeitig die Schiene 
und die Binnenschiffahrt." 

Das europäische Verkehrswesen wird 
schließlich immer stärker durch die wach­
sende wirtschaftsorganisatorische Kluft 
zwischen Ost und West beeinträchtigt. 
Die Querverbindungen fallen mehr und 
mehr aus. Der Osten organisiert sein 
Verkehrswesen bewußt auch stark und 
entzieht so dem Westen Europas einen 
Teil seines traditionellen Transportvolu­
mens. Hinzu kommen seit 1958 langfristi­
ge Lieferverträge Oesterreichs mit den 

Oststaaten für Rohstoffe und Halber­
zeugnisse. Auf diese Weise verlagert sich 
der österreichische Import stärker auf die 
Donau, so daß Triest i n einem einzigen 
Jahr einen Verkehrsrückgang von 800 000 
Tonnen hinnehmen mußte. 

Gefahr überbelasteter Straßen' droht 

Die Straße w i r d von dieser strukturel­
len Verkehrsverlagerung kaum berührt, 
denn die schweren Güter fallen nicht in 
ihren Transportsektor. Auch die Pipeli­
nes stören sie wenig, denn sie ändern 
nichts an der notwendigen Bedienung des 
Hinterlandes über Tankwagen. Langfri­
stig gelangen die europäischen Verkehrs­
minister auf Grund dieser Untersuchun­
gen zu folgenden Ergebnissen: der Ver­
kehrsbedarf wird langsamer steigen als 
die globale europäische Produktion. Die 
vordringlichstenlnvestitionen sind für die 
Straße vorzunehmen, wobei erhebliche 
Rückstände aufzuholen bleiben. Bereits 
im Vorjahr empfahl die Verkehrsmini­
ster-Konferenz den Regierungen, dieStra-
ßenbaukredite zu verdoppeln. In Wirk­
lichkeit wurden die Anstrengungen je­
doch kaum gesteigert. Aendert sich diese 
Politik nicht, muß man sehr bald in Eu­
ropa mit eeiner bedenklichen Ueberla-
stung der Straßen rechnen. Die Eisen­
bahn benötigt Investitionen überwiegend 
für ihre Rationalisierung, die neben der 
konsequenten Stillegung nicht mehr lei­
stungsfähiger Linien energisch durchge­
führt werden muß. Elektrifizierungsar­
beiten und Beschaffung elektronischer 
Einrichtungen gelten als besondere wich­
tig. Für den See- und Binnenschiffahrts­
verkehr erscheinen dagegen nur unterge­
ordnete Maßnahmen erforderlich, wenn 
auch die Modernisierung gewisser Kanä­
le als notwendig angesehen wird , ebenso 
wie dieVollendung des europäischen Bin­
nenschiffahrtsnetzes. Die Aussichten für 
die kurzfristige Fertigstellung des Rhein-
Main-Donau-Kanals sind allerdings ge­
ring, während an der Wirtschaftlichkeit 
des von verschiedenen Kreisen geforder­
ten Rhein-Rhone-Kanals ernstlich gezwei­
felt wird . 

Der Bericht der Verkehrsministerkon­
ferenz enthält recht ausführliche Mittei l ­
lungen über die bisherige Arbeit der Or­
ganisation auf den verschiedenen Ver­
kehrsgebieten. und faßt die nationalen 
Maßnahmen, die auf Empfehlung der 
Konferenz getroffen wurden, zusammen. 
Auch die Beziehungen zum Europäischen 
Wirtschaftsrat (OEEC) zum Straßburger 
Europarat und zu Gemeinsamen Markt 
finden Erwähnung. Sie lassen eine sehr 
sinnvolle Koordinierung erkennen. 

Moskau akzeptiert 
Konferenz - Programm 

Die östliche Antwort wurde überreicht: Außenministertreffen am 11. Mai i n Genf 
— Aktive Phase der westlichen Vorbereitungen für die Verhandlungen i n Wa­
shington, wo die außenpolitischen Leader der Großmächte und der NATO-Länder 

konferieren N 

MOSKAU. Der sowjetische Außenmini­
ster Gromyko hat den Botschaftern der 
USA, Großbritanniens und Frankreichs 
die sowjetische Antwort auf die Note der 
drei Westmächte vom 26. März überreicht. 

In dem Dokument w i r d erklärt, die So­
wjetunion sei mit der Abhaltung der Au-
ßenministerkonferenz am 11. Mai in Genf 
einverstanden, welche Deutschland be­
treffende Fragen, darunter die des Ab­
schlusses eines Friedensvertrages und 
Berlinstatut, vor einer Gipfelkonferenz -
einen Monat später — prüfen. 

Es wird bedauert, daß noch keine voll ­
ständige Einigung über die Teilnahme Po­
lens und der Tschechoslowakei erzielt 
wurde. Unter Berücksichtigung der west­
lichen Positionen hält die sowjetische 
Regierung eine Lösung dieser Frage wäh­
rend der Konferenz selbst für möglich. 
Die Teilnahme von Vertretern der „bei­
den deutschen Staaten" sieht die UdSSR 
als geregelt an. 

I n einer Erklärung schlug die sowjeti­
sche Regierung erneut einenNichtangriffs-
pakt zwischen der Nato und dem War­
schauerpakt vor. Westliche Beobachter er­
klären dazu, daß nichts Neues vorliegt: 
Konkrete Maßnahmen seien besser als 
feierliche Erklärungen, die ja schon i n den 
UN - Charta enthalten seien. 

Die sowjetische Regierung sei die ein­
zige, die wirklich einen Frieden wünsche, 
erklärte Moskau zu den Aussiebten einer 
Gipfelkonferenz, 

Die aktive Phase der Vorbereitungen 
des Westens für Verhandlungen mit der 
Sowjetunion hat mit der Konferenz der 
drei Außenminister der USA, Englands u. 
Frankreichs über die Deutschland- und 
Berlinfrage i n Washington begonnen. Die 
Gespräche wurden am Mittwoch fortge-

Dulles in Erholungsurlaub 
WASHINGTON. Staatssekretär John Fe­
ster Dulles verließ Washington an Bord 
der Präsidenten • Maschine „Columbina 
I I I " zu einem Erholungs - Aufenthalt in 
Florida. Vorher unterhielt er sich über 
die internationale Lage und Berlin mit 
seinen engsten Mitarbeitern aus dem Sta­
te Departement 

setzt Bundesaußenminister von Brentano 
der in New York eintraf, w i r d an Ab­
schnitten der Diskussion teilnehmen. 

Die .andern Außenminister der Nato­
staaten, die Donnerstag an der Eröffnung 
der Sondersitzung anläßlich des zehnjäh­
rigen Bestehens des Atlantikpaktes teil­
nehmen werden, trafen ab gestern inWa­
shington ein. 

Die Hinzuziehung des Generalsekretär* 
der Vereinten Nationen, Dag Hammars-
kjoeld, zu einer Gipfelkonferenz über 
Berlin verlangte gestern Montag in Mia­
mi der demokratische Senator Hubert H . 
Humphrey i n einer Ansprache vor einer 
Juristen - Vereinigung des Staates Florida 

Gefährliche Radioaktivität 
50 000 Amerikaner von Krebstod bedroht 

SAN FRANCISCO. Dr. Linus Pauling, No­
belpreisträger für Physik, unterstrich ge­
stern erneut die radioaktive Gefahr, die 
sich aus den Folgen der letztjährigen 
Atomversuche ergeben. 50 000 Amerika­
ner, sagte er, würden dieswegen anKrebs 
oder andern Krankheiten sterben. 23.000 
Nichtgeborene seien wegen radioaktiver 
Verseuchung ihrer Eltern bedroht. 

25.000 demonstrierten: Atomfurcht 

muss überwunden werden 
Ant i - Atommarscfa endete mit Groß* 

kundgebung auf dem Trafalgar Square 

LONDON. M i t einer von 25.000 schwei­
genden Menschen besuchten Kundgebung 
auf dem Trafalgar Square ging gestern in 
London der vier Tage dauernde A n t i -
Atommarsch zu Ende, der i n der Fabrik 
zur Herstellung von Nuklearwaffen i n A l -
dermaston begonnen hatte. Vier Stunden 
lang zogen die Demonstranten mit Fah­
nen und Spruchbändern durch die engli­
sche Hauptstadt. Vor der Negsonstatue 
auf dem Trafalgar Square äußerten dann 
verschiedene Redner ihre Ablehnung je-
der nuklearen Rüstungspolitik und ihre 
Entschlossenheit, die große Atomfurcht : 

des Jahrhunderts zu überwinden und siel 
durch eine Aera der internationalen Zu­
sammenarbeit zu ersetzen, * 

Paris erhofft Wendepunkt 
in Algerienkrieg 

Der Generalissimus der Rebellen, Amirouche, mit seinem Generalstabe getötet 

ALGIER. Hat die „Baraka" (das Glück) 
dieses Geschenk Allahs, das Lager ge­
wechselt? Diese Frage stellt man sich all­
gemein, nachdem bekannt wurde, daß der 
gefürchtete algerische Rebellenführer 
Amirouche, der den französischen Trup­
pen in Kabylien wiederholt durch dieMa-
schen ging, gefallen ist. Wenn die mo­
hammedanische Bevölkerung Algeriens 
und die Rebellen i n den Djcbels ihren 
Glauben an das Kriegsglück „Baraka" ver­
lieren, könnte im Algerienkrieg eine ent­
scheidende Wendung eintreten,, die zu 
dem von General de Gaulle angebotenen 
„Frieden der Tapferen" und zu der von 
der großen Mehrheit ersehnten Feuerein­
stellung führen könnte. Die französische 
Armeeleitung berichtet daß im Verlaufe 
eines Gefechtes am 28. März ein weiterer 
Rebellenleader ebenfalls getötet und ein 
Dutzend wichtigem FLN - „Offiziere" ge­
fangen genommen wurden. So fiel den 
französischen Truppen ein wahrhafter 
„Generalstab" in die Hände, von dem man 
in Algier annimmt, daß es sich vielleicht 
um den gesamten Generalstab auf alge­
rischem Böden handelt Nach Angaben 
der Gefangenen, wollten sich die Führer 
nach Tunesien durchschlagen. 

Militärisch gesehen handelt es sich für 
die Franzosen um einen unbestreitbaren 
Sieg. Amirouche ist nach den i n Tunesien 
oder Kairo ansässigen algerischen „Mini­
stern* der wichtigste Rebellenführer. Er 
wurde nach und nach des .Generalissi­

mus* der gesamten algerischen Freiheits- • 
bewegung, nachdem die übrigen 
entweder nach Tunesien gerufen 
„gesäubert" worden waren. Seine Fun»:] 
rung war durch besondere Grausamke 
gekennzeichnet. Das Glück mit dem er den j 
französischen Kugeln seit Jahren ent| 
hatte aus ihm eine Figur der Legende ge- :j 
macht General Faure, der seit Monate 
gegen Amirouche kämpfte, erklärte kürz­
lich, „wenn Amirouche fallen würde, war j 
re die Durchschlagskraft der Rebellen ia i 
Kabylien um 80 Prozent geschwächt" 

Auch der zweilbekannteste Reb 
führer, Si Haoues ist tot und sedin A d ­
jutant, Si Amor Driss gefangen. 

Psychologisch ist dies ein hart« 
für die FLN - Bewegung. 

Die Behörden versuchen nun den psy- j 
chologischen Schock vol l und ganz 
zunützen. Der Oberbefehlshaber der i 
zösischen Truppen, General Challe, 
der Generaldelegierte der Regierung.Panl > 
Delouvrier, haben die Nachricht persön­
lich im Rundfunk bekanntgegeben und i 
die Rebellen einen neuen Aufruf erlass 

Hunderttausende Flugzettel wurden 
über den Djebels abgeworfen und die l 
Aufständischen aufgefordert, diejenigea 
zu verlassen, welche sie in einen .unnüt­
zen und sinnlosen Tod jagen". 

Im Verlaufe von Operationen bei At*» 
man wurde auch der lokale FNL - Chef 
Amar Mohammed „Zabana" getötet 
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Afrikas Kampf um die Unabhängigkeit 
Hintergründe der Auseinandersetzung im Njassa-Lande / Akkra wird neues 
geistiges Zentrum / Kampf gegen die kommunistischen Infiltrationsversuche: 

Mit Koran und Nasser-BiSdern 
AKKRA. Die Flammenzeichen des Kolo­
nialkrieges in Njassaland sind für Lon­
d o n ein Menetekel. Als englisches Pro­
tektorat war Njassaland ein Garten Eden 
der „Partnerschaft" zwischen Europäern 
and Afrikanern gewesen. Aber das hör­
te auf, als die englische Regierung sang-
«nd klanglos das ihr anvertraute Protek­
torat dem Kolonialgebiet der Rhodesi­
schen Föderation anschloß — gegen den 
Wil len der Einwohner von Njassaland, 
die glaubten, von der englischen Siedler­
regierung nichts anderes erwarten zu 
können als den Weg zur Politik der Ras­
sentrennung wie in der Südafrikanischen 
Union. 

»Die vergangenen zehn Jahre standen 
im Zeichen des Kampfes der Völker Asi­
ens, um ihre Unabhängigkeit", kommen­
tierte der Londoner „Observer", als die 
englische Kongreßpartei in Njassaland 
verhaftete. „Die kommenden zehn Jahre 
werden im Zeichen des Kampfes der afri-
(kaoäschen Völker um ihre Unabhängig­
keit stehen." Die Frage ist heute nidit 
mehr so sehr, wie man die afrikanischen 
Kolonialvölker halten kann, sondern 
vielmehr, wo man sie als Feinde oder als 
Freunde Englands und Europas zurück­
lassen w i r d . 

Hinter der afrikanischen Kongreßpar­
tei und den rebellierenden Eingeborenen 
steht der afrikanische Nationalkongreß 
von, Akkra — stehen aber auch die ande­
rem, die gefährlichen Kräfte und Aus­
gangspunkte der Revolution in Afrika — 
der Kommunismus und der Islam. Man 
weiß noch nicht, welche Kräfte der afri­
kanischen Revolution den Sieg davontra­
gen werden. In Akkra grenzt der Urwald 
an das „soziale Grün". Eingeborenens-
lums gehen unvermittelt in Wohnviertel 
des sozialen Bauens über. Extreme Kor­
ruption arbeitet neben dem kalten Puri-
aanismus praktizierender Sozialwissen­
schaftler. Die Regierungsform '.-schwankt, 
»wischen der Einmann-Diktatur Nkruh-
mas und großzügiger Erziehungs-Demo-
keatie. 

Der Kongreß tagt 

Diese faszinierende rUnausgeglichen-
heit eines Landes, dessen Freiheit noch 
so neu ist, daß sie nach frischem Lack 
riecht, war Mitte Dezember der Rahmen 
für die größte Konferenz, die das „Freie 
Afr ika" und das um Freiheit kämpfende 
Afrika jemals zusammenrief. Ueber drei­
hundert Delegierte, hohe Regierungsbe­
amte der selbständigen Regierungen ne­
ben Abgesandten illegaler Eingeborenen­
parteien und Häuptlingen von Stämmen, 
die vor den verfolgenden Truppen der 
Weißen in die Urwälder geflüchtet wa­
ren, traten zusammen. 

Die Hinterwälder unter den weißen 
Siedlern hatten gehofft, daß die Eingebo­
renenpolitiker übereinander herfallen 
und einander zerfleischen würden. Der 
Kongreß von Akkra aber zeigte eine Ein­

heit und Geschlossenheit, wie sie bisher 
kaum jemals von der übernationalen Ver­
sammlung eines ganzen Kontinents auf­
gebracht wurde. 

Unter den Delegierten des Kongresses 
saß Dr. Hastings Katsuma Banda. Als er 
in sein Njassaland zurückkehrte, wußte 
er, daß das geistige Zentrum des neuen 
Afrika in Akkra hinter ihm stand. „Ich bin 
nicht antibritisch", erklärte Dr. Banda, 
„denn ich habe den größten Teil meines 
Lebens unter Engländern und Amerika­
nern verbracht. Sie haben mir geholfen 
und sie waren gut zu mir." Antibritisch 
oder antifranzösisch war auch nur eine 
versdiwindende Gruppe der anderen De­
legierten in Akkra. 

Der kommunistische Bazillus 

Es existieren aber noch andere Zen­
tren der afrikanischen Revolution. Denn 
in Akkra, dem Herzen des „Freien A f r i ­
ka", hat sich bereits der Wurm eingeni­
stet, der an der Freiheit nagt, noch bevor 
sie ganz errungen ist. Gut getarnt unter 
dem Namen eines „internationalen Bü­
ros für soziale und gewerkschaftlicheStu-
dien" arbeitet dort das afrikanische Büro 
des kommunistischen Weltgewerkschafts­
bundes, die Konspiratorenzentrale, die 
über ganz Afrika das Netz der Verschwö­
rung breiten w i l l . Der Kommunismus 
kennt die Völker, unter denen er arbeitet. 
In Afrika versucht er gar nicht, große Ge­
werkschaften und Parteien aufzubauen. 
Seine Methode ist die Infiltration, die, 
von Akkra aus gelenkt, jede afrikanische 
Gewerkschaft zum Tummelplatz des kom­
munistischen Bazillus macht, der erst 
sichtbar wird , wenn ein Krankheitsherd 
offen ausbricht. 

Von den Sekretariaten der kommuni­
stischen Gewerkschaftsinternationale in 
Kairo und Akkra, vom russischen Spital 
in Addis Abeba und vom Kongreß für ge­
werkschaftliche Einheit in Dahomey ge­
hen unterirdische Verbindungen überall­
hin, in die Kohlengruben, auf dieDiamän-
tenifeldef und auf die Erdölfelder. In'ent­
legenen Territorien entstehen plötzlich 
Kleinbauerngenossenschaften und Hir-
tengewerks'ehaiten:' Ini 1 französischen 
Kongogebiet und in Kenia fand man Fi­
beln, mit deren Hilfe Wanderlehrer den 
Eingeborenen das Lesen und Schreiben 
beibrachten. Die Texte waren einfache 
Aufrufe des Weltgewerkschaftsbundes u. 
kommunistische Bekenntnisse! 

Ueber unzählige illegale und unterirdi­
sche Kanäle drang der Kommunismus in 
Afrika ein. Beim Kongreß in Akkra hätte 
er Gelegenheit gehabt, offen aufzutreten. 
Keiner hätte ihn behindert, keiner ihm 
die Rede verboten. — Aber er meldete 
sich dort, wo das „Freie Afr ika" geformt 
wurde, nicht zum Wort. Er wußte, wie un­
vereinbar seine Ziele mit den Zielen des 
Kongresses sind. So ist Akkra Zentrum 
und Ausgangspunkt zweier Kraftquellen 
der afrikanischen Revolution, des Kon-

Afrikanischer Besuch 
in der Gemeinschaft 

Vertreter aus 19 Ländern und Gebieten informieren sich 
über den Gemeinsamen Markt 

Im März sind, von Holland kommend, 18 
führende Vertreter der assoziierten Län­
der und Gebiete Afrikas in Deutschland 
eingetroffen, um in einem viertägigen 

' Aufenthalt mit Politikern, Industriellen 
•und Gewerkschaftlern der Bundesrepu­
bl ik zu sprechen und durch Besuche im 
Bundestag, bei den Spitzenverbänden in 
Köln und Düsseldorf, aber auch bei land­
wirtschaftlichen Musterbetrieben einen 
•Eindruck von Leistungen und wirtschaft­
lichen Möglichkeiten zu bekommen. Die 
Deutsche Afrika - Gesellschaft, deren Vor­
sitzender Bundestagspräsident Gersten-
maier ist, hat die Gäste aus dem schwar­
zen Erdteil in Bonn mit Politikern und 
Beamten verschiedener Ministerien zu­
sammengebracht, das Auswärtige Amt 
gab einen großen Empfang. 

In der ersten Märzwoche hatten die 18 
Afrikaner ausführliche Diskussionen mit 
den leitenden Persönlichkeiten der Eu­
ropäischen Kommission in Brüssel, an­
schließend waren sie in Antwerpen und 
Rotterdam, an der Zuidersee und im In­
ternationalen Agrarinstitut von Wagen­
ingen. Die dritte Woche ihrer Europa -
Studienfahrt verbringen sie dann in Ita­
lien und Frankreich. 

Minister und hohe Ministerialbeamte 
aus Togo und Kamerun, von der Elfen-
beinküste und dem französischen Sudan, 

aus Belgisch - Kongo, den Tschad- und 
Niger - Republiken ebenso wie aus Ita­
lienisch - Somali - Land, aus Ruanda und 
Urundi nehmen an dieser Informations­
reise teil, die von größter Bedeutung iür 
die ganze Atmosphäre der künftigen Zu-
sammenheit sein dürfte. 

Der afrikanische Besuch in der Euro­
päischen Gemeinschaft ist gewisserma­
ßen die Erwiderung der ersten Besuche 
der für die Ueberseegebiete verantwort­
lichen Mitglieder und leitenden Beamten 
der Europäischen Kommission. Das Kom­
missionsmitglied Lemaignen, Präsident 
der Arbeitsgruppe für die Angelegenhei­
ten der Ueberseegebiete, war im Januar 
in Belgisch - Kongo und in Ruanda - Urun­
di. Der ehemalige Botschafter Dr. Allardt, 
Generaldirektor für die Ueberseegebiete, 
besuchte im Januar 14 Tage lang Italie­
nisch - Somali - Land, Madagaskar, die 
Komoren und die französische Somali • 
Küste. Von Ende Januar bis AnfangMärz 
hielt er sich zu Besprechungen mit den 
östlichen Behörden und Verwaltungen 
in den neuen Staaten Französisch - West­
afrikas sowie i n Ghana und Liberia auf. 
Dabei zeigte sich überall größtes Interes­
se für die konkreten Fragen der künfti­
gen Handelsbeziehungen mit der Euro­
päischen Gemeinschaft sowie für die 
Möglichkeiten der Investitionsfinanzie­
rung durch den Entwicklungsfonds, 

gresses für eien unabhängiges Afrika und 
der Konspiration für ein Afrika als Hin­
terland des Kommunismus. 

Missionare aus Kairo 
Zwischen den beiden Strömungen, die 

eine wie die andere geschickt und skru­
pellos ausnützend, ist der Islam auf dem 
Vormarsch durch ganz Afrika. Vom Wes­
ten fast unbeachtet, war Nigeria der 
Schauplatz einer Manifestation des Is­
lams, im Kongo wurden islamische Schu­
len errichtet. Von der unter Nassers Ein­
fluß stehenden Islam - Universität ElHa-
zra werden Hunderte von Missionaren 
bis in die fernsten Winkel Afrikas ge­
schickt, in heidnische Dörfer, ja sogar 
in christliche Missionen. Ueber tausend 
Neger absolvierten in den letzten zwei 
Jahren in El Hazra die theologischen 
Schlußprüfungen vor ihrer Rückreise in 
die Heimat, die durch sie zu einem neu­
en islamischen Missionsterritorium wird . 
Mit sich führen sie den Koran und ein 
Nasser - Bild. 

Gefährliches Gelage 
hinter Gittern 

Gefangene machten sich einen 
gemütliichenAbend mitHolzgeist-Spiritus 

MUENCHEN. Ein munteres Saufgelage 
veranstalteten acht Zellengenossen in 
der Strafanstalt Stadelheim bei München. 
Ein in der Gefängnisschreinerei beschäf­
tigter Häftling hatte in die Zelle eine 
Flasche Holzgeist-Spiritus geschmuggelt, 
verdünnter Methylalkohol, der zum Po­
lieren von Möbeln verwendet wird . Der 
„Genuß" dieses teuflichen „Schnapses" 
kann Erblindung oder andere schwere 
Nervenschäden, ja selbst den Tod zur 
Folge haben. Zu ihrem Glück lärmten die 
vom Holzgeist beseelten Zecher in ihrer 
Zelle derart, daß das Gefängnispersonal 
auf die „interne Feier" aufmerksam wur­
de. Dadurch konnten die acht Betrunke­
nen rasch in ärztliche Fürsorge gebracht 
werden. 

Meilensteine der amerikanischen Geschichte 

„Wir, das Volk der 
Vereinigten Staaten" 

Vor 170 Jahren trat die amerikanische Verfassung in Kraft 
Am 4. März jährte sich zum 170. Male 

der Tag, an dem die Verfassung der USA 
Rechtsgülligkeit erlangte.». Am „ersten 
Mittwoch des Monats März 1789", den 
die Regierung als Proklamationsdatum 
festgesetzt hatte, besiegelte die jungeNa-
tion damit endgültig ihre Unabhängig­
keit von der britischen Krone. Doch mit 
dieser Erinnerung verknüft das amerika­
nische Volk heute auch den Gedanken an 
die gemeinsame Basis der britischen und 
der amerikanischen Philosophie, die dem 
Recht der Persönlichkeit den Vorrang vor 
der Staatsräson einräumt. Ebenso ruft es 
sich bei dieser Gelegenheit ins Bewußt­
sein, daß im Laufe der seither vergange­
nen Jahrzehnte viele Millionen vonMen-
sdien unterschiedlicher Herkunft rei­
bungslos in der von dieser Philosophie 
geprägten Gesellschaft Aufnahme fanden. 

Als jenes Grundgesetz mit den An­
fangsworten „Wir, das Volk der Verei­
nigten Staaten" in Kraft trat, hatte die 
Bezeichnung „Vereinigte Staaten" für die 
meisten zunächst einen ungewohnten, 
sonderbaren Klang, und „Wir, das Volk" 
war noch kaum vorhanden. Aber die Ver­
fassung sdhuf eine repräsentative Demo­
kratie, in der die Regierung dem Volke 
verantwortlich war, die den Staatsbür­
ger vor Unterdrückung schützte, die den 
Einzelstaaten alle nicht ausdrücklich der 
Zentralgewalt zugewiesenen Rechte vor­
behielt und die, um dem Machtmißbrauch 
vorzubeugen, eine Dreiteilung der Ge­
walten vorsah. 

Die Verfassung verwandelte den ur­
sprünglichen Bund der dreizehn Staaten 
— „im Innern schwach und im Ausland 
mißachtet" — in eine Nation, die fortan 
stark genug war, ihre Unabhängigkeit u. 
politische Ueberzeugung gegen jedermann 
zu verteidigen. Unter ihrem Schutz wur­
den aus den drei Millionen Amerikanern, 
die damals weit verstreut entlang der At­
lantikküste lebten, im Laufe von 17 De­
zennien 175 Millionen, die das ganze, ge­
waltige Land von einem Ozean zum ande­
ren bevölkern. Obwohl sich in diesem 
Zeitraum tiefgreifende soziale, ökonomi­
sche und technische Umwälzungen vol l i 

zogen, ist die Verfassung ihrer Funktion 
mit erstaunlicher Elastizität allzeit ge­
recht geworden. 

Natürlich kam es immer wieder vor.daß 
die eine oder andere gleichberechtigte 
Regierungsgewalt auf Erweiterung ihtet 
Befugnisse drängte. In Zeiten des Krie­
ges oder der Kriegsgefahr setzte die Exe­
kutive mehrfach unter dem Druck der 
Verhältnisse eine Vergrößerung der Voll­
machten des Präsidenten durch. Nach dei 
Ermordung Lincolns bestand wiederum 
auf Seiten des Kongresses zeitweise eint 
Tendenz zur Oligarchie der Legislative, 
Schließlich warfen letzthin manche Süd1 

staatler dem Obersten Bundesgericht vot 
die Judikatur habe die von der Verfa* 
sung den Einzelstaaten zugesprochenen 
Rechte geschmälert. 

Die Geschichte lehrt freilich, daß Ge­
wichtsverschiebungen in der Gewalten-
teilung noch immer korrigiert werden 
konnten. Im Zuge dieser Entwicklung ist 
die Verfassung sogar mehrfach verbes­
sert worden. Schon auf der ersten Sit 
zung des neukonstituierten Kongresses in 
New York im September 1789, ein hal­
bes Jahr nach der Inkraftsetzung derVet-
fassung, schlug man die Ergänzung dee 
Dokuments durch zwölf Zusatzartikel 
vor, von denen zehn — die sogenannte 
„Bill of Rights" - schließlich auch gebil­
ligt wurden. In den meisten Punkten giag 
es dabei um die Erweiterung, nicht um 
die Einschränkung der Persönlichkeit»-
rechte, und dieselbe Tendenz blieb kenn­
zeichnend für alle späteren Verfassungs­
änderungen und für die Auslegung dei 
Verfassungsartikel durch den Oberste« 
Bundesgerichtshof. 

Die Verfassung der USA hat die Jahn 
überdauert, ohne daß es notwendig ge­
wesen wäre, ihre grundlegenden Bestim­
mungen zu revidieren. Man darf deshalb 
mit gutem Recht sagen, sie habe die Be­
währungsprobe der Zeit bestanden. Die« 
aber ist das letztgültige Priifungskrite-
rium für jede schriftliche Zusammenfas­
sung einer politischen Philosophie in ei­
nem dokumentarischen- Text — ja^dies«* 
politischen Philosophie selbst und ihres 
Wertes. 

Kleine Heimatkunde des Sonnensystems 
Der Mond als Umsteigebahnhof für den Weltraumverkehr 

Der erfolgreiche Start von Weltraum­
raketen und künstlichen Satelliten läßt 
uns die Planeten, die wie die Erde durch 
die Gravitation an einen zentralen Stern, 
die Sonne gebunden sind, schon beinahe 
als Nachbarn empfinden, denen man in 
absehbarer Zeit einen Besuch abzustat­
ten gedenkt. Man gewöhnt sich auch all­
mählich daran, unser Sonnensystem mit 
den Hauptplaneten Merkur, Venus, Erde, 
Mars, Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun u. 
Pluto — wobei Merkur der sonnennächste, 
Pluto der sonnenfernste Wandelstern ist 
— als eine Art engere Heimat zu betrach­
ten. Denn der nächste sonnenähnliche 
Stern ist Alpha Centauri, und der ist mit 
nahezu 41 Billionen Kilometern 271 000 
mal weiter entfernt als die Erde von der 
Sonne, um die wir uns in einem mittle­
ren Abstand von 149,67 Millionen Kilo­
metern mit einer Geschwindigkeit von 
knapp 30 km-sec. bewegen. 

Die Erde ist der fünftgrößte unter den 
neun Planeten unseres Systems. Sie hat 
am Aequator einen Durchmesser von 
12.757, das ist etwas mehr als derDurch-
messer der Venus und fast das Doppelte 
des Marsdurchmessers. Der größte Pla­
net ist der 628,5 Millionen km entfernte 
Jupiter; sein Durchmesser ist mehr als 
elfmal so groß wie der der Erde. Nicht 
viel kleiner ist der fast doppelt so weit 
entfernte, von Ringen umgebene Saturn. 
Von den rund 30 Monden, die die Pla­
neten unseres Sonnensystems umkrei­
sen, sind sieben von ganz beachtlicher 
Größe; zwei von ihnen — Satelliten des 
Jupiter bzw. des Saturn — sind sogar grö­
ßer als der kleinste der Planeten, der 
Merkur, der nur einen Durchmesser von 
4800 km hat. Bisher sah man den Durch­
messer eines Planeten immer als sein 
wichtigstes Merkmal an — und bei der 
Betrachtung durch ein Fernrohr ist es ja 
auch das augenfälligste. Im Zeitalter der 
Raumschiffahrt werden aber auch die 
Masse eines Himmelskörpers, seine Ober­
fläche und deren Beschaffenheit interes­
sant. 

Der Mond, der ständige Begleiter un­
serer Erde, hat bei etwas mehr als einem 
Viertel des Erddurchmessers und deml4. 
Teil der Erdoberfläche eine Masse, die 
mit rund 1-81 der Erdmasse anzunehmen 
ist. Seine mittlere Dichte von 3,3 Gramm 
pro Kubikzentimeter entspricht dabei 61 

Prozent der mittleren Dichte der Erde 
(5,) g-cm3). Er besitzt keine spürbare At­
mosphäre, weshalb ja auch seine Ober­
fläche im Fernrohr bis zu den flachen Er­
hebungen deutlich zu erkennen ist. Die 
vorhandenen Mondkarten, die teils auf 
Zeichnungen, teils auf photographischen 
Aufnahmen beruhen, können es mit den 
besten kartographischen Darstellungen 
der Erdoberfläche durchaus aufnehmen. 

Die Unterschiede der Bodentemperatur 
bei Tag und Nacht sind wegen des Feh­
lens einer Atmosphäre, die die Ein- und 
Ausstrahlung dämpfen würde, außeror­
dentlich groß. Man nimmt, an, daß sich 
die Gesteine bei Tag auf etwa 130 Grad 
erhitzen, in der Mondnacht aber auf mi­
nus 150 Grad Celsius abkühlen. Die Hel­
ligkeitsänderungen des Mondlichts mit 
den Beleuchtungsphasen läßt eine starke 
Porosität der Mondgesteine vermuten. 

Die Schwerkraft des Mondes beträgt 
1-6 der Schwerkraft der Erde. Das bedeu­
tet, daß ein Objekt, das auf der Erde 8 
kg wiegt, auf dem Mond nur noch ein Ge­
wicht von 1 kg hat. Und ein Mensch könn­
te einen Ball, den er hier auf der Erde 
100 m weit wir f t , dort weiter als einen 
halben Kilometer werfen! In Relation zur 
Sonne werden Erde und Mond als eine 
einzige Masse betrachtet, die als „Erde -
Mond - System" eine Bahn um die Son­
ne beschreibt und deren Mittelpunkt in­
nerhalb der Erde, etwa 4640 km vom Erd­
zentrum entfernt, zu suchen ist. 

Die Venus, die fast so groß wie die Er­
de ist, hat wie diese eine Atmosphäre u. 
ist ständig von Wolken verhüllt. Wel­
cher A r t diese Wolken aber sind, ist noch 
ungeklärt — man weiß nur, daß sie nicht 
aus Wasserdampf bestehen können. Auf 
Grund gewisser Erscheinungen nehmen 
die Forscher an, daß die Lufthülle dieses 
Planeten Wasserdampf und Sauerstoff 
nur zu fünf Prozent der in der Erdatmo­
sphäre vorhandenen Menge enthält. Die 
mittlere Oberflächentemperatur dürfte im 
Gegensatz zur Erde (10 Grad Celsius) 
zwischen 50 und 100 Grad Celsius liegen. 

Auch der Mars, dessen Oberfläche nur 
so groß ist wie der Atlantische und der 
Indische Ozean zusammen, hat eine At­
mosphäre, als deren wesentlichster Be­
standteil Kohlendioxyd nachgewiesen 
wurde. Die Oberfläche der größeren, fer­

neren Planeten läßt sich nur schätzen 
Bei der Bestimmung ihres Durchmesserl 
w i r d zwangsläufig ihre dichte, leuchtende 
Atmosphäre mitgemessen, von der man 
nicht genau sagen kann, wie tief sie ist 

Die Dichte der Himmelskörper ist ganz 
verschieden. Das Volumen der Sonne l 
B. ist 1,3 millionenmal so groß wie das 
der Erde, aber sie besteht aus viel leich­
terem. Material. Ein Kubikmeter Erdina-
terie wiegt im Durchschnitt 5500 kg, ein 
Kubikmeter Sonnenmaterie jedoch nur 
1400 kg. Unter den Planeten und größe­
ren Monden ist die Erde der weitaiü 
kompakteste Körper; im allgemeinen 
sind die kleineren Planeten dichter ge­
baut als die größeren. Der riesige Jupiter 
besteht aus Material, das im Durchschnitt 
nur etwa ein Fünftel soviel wiegt wie dal 
der Erde (d. h. noch weniger als das der 
Sonne), aber da er so groß ist, besitzt er 
doppelt so viel Masse wie die Gesamt­
heit aller übrigen Planeten und Monde 
unseres Sonnensystems. Die Masse ( 
Erde, die im Innern ungleich dichter „ge­
packt" ist als in den Außenschichten, 
wiegt ungefähr 6 Trilliarden Tonnen und 
ist größer als die der Venus, des Marti 
des Merkur und unseres Mondes zusaffl-
mengenommen. 

Aus der Masse der verschiedenenHim-
melskörper ergibt sich auch ihre Gravi­
tationskraft — ein Faktor, der für die 
Raumfahrt von ganz besonderer BedeU' 
tung ist. Auf der Oberfläche der großen 
„äußeren" Planeten (Jupiter, Saturn, Ura­
nus, Neptun) ist die Schwerkraft erheb­
lich größer als auf der Erde. Auf dem Ju­
piter würde ein Mensch, der auf der Er­
de 70 kg wiegt, 185 kg wiegen und sich 
kaum mehr bewegen können. Derselbe 
Mensch würde aber auf der Venus nut 
60, auf dem Mars 50 und auf dem Mond 
sogar nur 12 kg wiegen. 

Ein Raumschiff wird sich daher vom 
Mond aus viel leichter als von der Erd« 
in den Himmel erheben. Dies ist de' 
Grund, weshalb man den Mond gewis­
sermaßen als den Umsteigebahnhof i " 
Weltraumverkehr von morgen betrachte'' 
„Fährschiffe" werden Menschen und 
Lasten von der Erde zum Mond transpo1" 
tieren, der Ausgangs- und Endstation de' 
großen interplanetarischen Raumfahr­
zeuge. 
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ichen. Text - ja;#eser , 
>phie selbst und ihres 

Gut besuchtes Turnfest in St.Vith 

ißt sich nur schätzen, 
ng ihres Durchmessers 
ihre dichte, leuchtende 

jmessen, von der man 
kann, wie tief sie ist, 

limmelskörper ist ganl 
Volumen der Sonne z. 
inmal so groß wie das 
i besteht aus viel leidv 
lin Kubikmeter Erdina-
irchschnitt 5500 kg, ein 
enmaterie jedoch nur 
!n Planeten und größe-
lie Erde der weitaus 
rper; im allgemeinen; 
n Planeten dichter ge-
sren. Der riesige Jupiter 
•ial, das im Durchschnitt 
tel soviel wiegt wie da» 
ach weniger als das der 
r so groß ist, besitzt er 
.lasse wie die Gesamt-
l Planeten und Monde 
,-stems. Die Masse der 
rn ungleich dichter „ge-
l den Außenschichten, 
Trilliarden Tonnen und 
> der Venus, des Mars, 
unseres Mondes zusam-

der verschiedenenHim-
t sich auch ihre Gravi-
n Faktor, der für die 
janz besonderer Bedeu-

Oberfläche der großen 
en (Jupiter, Saturn, Ura-
die Schwerkraft erheb-

f der Erde. Auf dem J»-' ] 
Vlensch, der auf der Er-
185 kg wiegen und sich 
3gen können. Derselbe 
ber auf der Venus nur 
; 50 und auf dem Mond 
wiegen. 

i wird sich daher von» 
lichter als von der Erde 
erheben. Dies ist d 8 t 

man den Mond gewis-
n Umsteigebahnhof 
• von morgen betrachtet 
/erden Menschen und 
rde zum Mond transpot-
ngs- und Endstation cter 

metarischen Raumfahr-

II/ITH. Das traditionelle alljährliche 
•niest am Ostermontag fand im Saale 

; statt und war gut besucht. Unser 
nverein hat sich in den letzten Jahren 

[entwickelt und besonders die Jugend­
gen weisen eine stattliche Mit-

jderzahl auf. Es ist wirklich erbauend 
lusehen, wie auch die Kleinen und 
linsten mit Eifer bei der Sache sind 
1 Leistungen zeigen, die unter Berück-
Itigung des Alters recht gut sind. 

kund 50 Turner und Turnerinnen mar­
terten kurz nach 8.30 Uhr zur Bühne, 
•leitet von einem Marsch der Tanzka-
Be. Unter den Gästen begrüßte der 
leinspräsident, Herr Gilles den hochw. 
|rn Dechanten Breuer, der erstmalig 

m Fest beiwohnte, die Herren Bür-
meister W. Pip, Schöffe Hansen, meh-
! Stadtratsmitglieder, die Presse, die 

jsidenten der Vereine, die Inaktiven 
|tie alle Freunde und Gönner des Ver-
, Der Präsident hob hervor, daß meh-
Aktive wegen der Prüfungen oder 

igen Verletzungen nicht teilnehmen 
Ilten. Er sagte, das Publikum werde 
: Spitzenleistungen zu sehen bekom-

i, wie die der kürzlich in St.Vith auf-
retenen Riege der Kölner Sporthodi-

|ile, das Publikum werde sich jedoch 
[Idee von den guten Gesamt-Leistun-
| unserer Turner machen können. Dies 
i niât zu viel versprochen, denn es 

B ja nicht Aufgabe eines Turnvereins 
Itzenkönner und perfekte Athleten 
lenzubilden, sondern das Turnen als 
monische Ausbildung des Körpers zu 
ieibeni 

Viel Heiterkeit gab es bereits beimTur-
\ der kleinen und kleinsten Mädchen 

i Gelenkigkeit bei den Bodenü-
tgen bewiesen. Die Herrenriegé zeigte 
«lann am Barrene, daß sie im letzten 
t viel hinzugelernt hat; die Uebungen 
den flüssiger vorgetragen und hat-

allgemein auch einen größeren 
»ierigkeitsgrad. Viel Schwung zeigte 

genriege bei den Bodenübungen, 
ingen über den Bock und einer gutge-
jenen Pyramide auf dem Kasten. Gra-
i wirkte das Balken- und Reifentur-

I der Damen, die anschließend rythmi-
! Keulenschwingen mit Musikbeglei-
! zeigten. Das Bodenturnen der Her-

|e war vom Standpunkt der rurne-
i Leistungen der Höhepunkt des 

Abends, die auch eine schwierige Pyrami­
de bauten und nachher sehr gute Haltung 
beim Kastenspringen zeigten. 

Eine kleine Ueberraschung boten die 
Damen und Mädchen mit einem Hawai-
Tanz in echt wirkender Umgebung. Frl. 
Liselotte Schröder und Frl. Gerda Man-
derfeld traten mit großem Erfolg als So­
lotänzerinnen auf. 

Die starken Männer der Herrenriege 
wurden beim abschließend folgenden 
Gewichtsstemmen viel bewundert. Die 
an das Publikum ergangene Aufforde­
rung, sich ebenfalls in dieser Disziplin zu 
versuchen, blieb aus begreiflichen Grün­
den unbeantwortet. 

Sitzung des St.Vither Stadtrates 

Gulflube, Gulfpride-Oel 
für Benzinmotoren 

Gulfpride-Select 
für Dieselmotoren 

Gulfvalvetop-Oel 
für Zweitaktmotoren 

^ G u ^ S t a t i o n 

Bes. 

Rose Marie Marichal 
Büllingen, Hauptstr. 160A 

Telefon 190 

Der Präsident stellte zum Abschluß 
des turnerischen Teiles die Vorturner 
und Vorturnerinnen vor: bei den Damen 
Frl. Rosemarie Thommessen, Frl. Gerda 
Manderfeld, Frl. Marlies Linden, bei den 
Herren Mathieu Gillessen, Guido Lorch, 
Werner Hilgers und Günther Jungbluth. 
Der starkeApplaus, der ihnen zuteil wur­
de, zeigt, wie sehr das Publikum die dar­
gebotenen Leistungen zu schätzen weiß. 

Nach kurzen Dankesworten des Präsi­
denten beteiligten sich Turner und Publi­
kum eifrig am Tanz, der alle noch einige 
Stunden in bester Stimmung beisammen­
hielt. 

ST.VITH. Unter dem Vorsitz von Bürger­
meister W. Pip fand am Dienstag abend 
um 8 Uhr eine Sitzung des St.Vither 
Stadtrates statt, an der alle Ratsherren 
teilnahmen. Stadtsekretär H . Lehnen 
führte das Protokoll. Der Rat genehmig­
te einstimmig das Protokoll der letzten 
Sitzung und erledigte alsdann in einstün­
diger Sitzung folgende Punkte der Ta­
gesordnung. 

1 . Vergebung von Grabstätten. 

Der Rat vergibt eine doppelte Grab­
stätte an Herrn Johann Wahl und eine 
einzelne an Herrn Alphons Crabit. 

2. Kassenprüfung der Unterstütaungs-
kommission. — 1 . Quartal 1959. 

Das Protokoll der Kassenprüfung wur­
de am 23. 1.1959 von der Unterstützungs­
kommission genehmigt. Nachzuweisender 
und tatsächlicher Bestand 84.982 Fr. 

3. Suspendierung einer Polizei-Verord­
nung. 

Die Polizeiverordnung vom 23. 1. 1959 
für die Fastnachtstage wurde vom Pro­
vinzgouverneur am 6. 3. 1959 suspendiert 
und die Permanent-Deputation bestätigte 
diese Suspendierung am 12. 3. 1959. Der 
Grund: Der Art . 7 der Verordnung ver- I 
bot den Jugendlichen unter 16 Jahren den 
Besuch der Tanzlokale. Einer neuen Ju­
risprudenz zufolge kann diese Bestim­
mung nicht mit Ordnungs- und Sicher­
heitsgründen begründet werden, sondern 
nur aus Gründen der Moral, was aus der 
betr. Polizeiverordnung nicht hervorging. 
Der Stadtrat hat die Möglichkeit, die 
Verordnung zurückzuziehen, um die An­
nulierung zu verhindern. Er macht jedoch 
keinen Gebrauch von dieser Möglichkeit. 

4. Ehemaliges Pfarrhaus. — Abrechnung 
mit dem Eigentümer Zilles. 

Der Eigentümer verlangt eine Pau­
schalentschädigung von 15.000 Fr. für 
anormale Mietschäden. Andererseits 
schuldet der Eigentümer der Stadt Beträ­
ge von 12.587 und 24.152 Fr. für Instand-

Ehemalige St.Vitherin 
wurde 90 Jahre alt 

ST.VITH. In aller Stille feierte in Eupen 
Frau Wwe. Vitus Pip, die früher in der 
Mühlenbachstraße zu St.Vith gewohnt 
hat, ihren 91. Geburtstag. Wir wünschen 
der Jubilarin auch weiterhin einen glück­
lichen Lebensabend. 

Gemeinderatssitzung 
in Bütgenbach 

BUETGENBACH. Am Montag, dem 6. 
Apr i l 1959 kommt der Gemeinderat von 
Bütgenbach um 7 Uhr abends zu einer 
öffentlichen Sitzung zusammen. 

[er Gemsjäger 

vom Berninapass 
>v. O t f r i e d v o n H a n s t e i n 

•Copyright by: Augustin Sieber 
|Ut Verlag: „Der Zeitungsroman* 

Lerbach am Neckar (Baden) 
tsetzung 

a stand an der Tür und pochte, 
•te lange, bis jemand kam, bis 

kunte, nicht begreifende Augen die 
1 Frau sahen, die erschöpft, auf den 
' gestützt, vor ihnen stand. 

> kommen Sie her? Jessas, Marie u. 
Ml" Der abergläubische Berghirt 

't in der Alten einen Geist zu sehen, 
'hier der Kranke?" 

tön Kranker ist im Nebenhause." 
|Jhn aller Heiligen willen, führt mich 

to, eh' ich zusammenbreche." 
sl glaubten die Leute zu verstehen, 

jueicht die Mutter? 
IKommt erst herein, trinkt etwas War-

PPfor, jetzt nicht, erst muß ich zu 

|[et gutmütige Mann führte sie in das 
haus und entzündete eine Kerze. 
Stern haben wir den Verband vom 

pcnte genommen, aber bei sich ist er 
i net." 
' den Augenblick hatte Barbara alle 
gkeit vergessen. Mit raschem Griff 
îe dem Manne die Kerze aus der 
• trat an das Lager — zwei weitge-

*te angstolle Augen starrten sie an — 
i in das Gesicht, leuchtete unbarm-
' n seine Züge, dann schrie sie laut 

1 " E r ist es net, heilige Mutter Got-
L* k.' d e r höriger net!" 

"nächtig brach sie nach dieser Ent­

täuschung in den Armen des Berghirten 
zusammen. 

Der Schneesturm war herangebraust 
und heulte um die steinernen Häuser. 
Unter Heulen verklangen die Weih-
niachtsglocken,, die noch immer aus dem 
Tale herauftönten. Die erschütterten 
Hirten glaubten eine Sterbende auf das 
harte Lager neben dem Kranken zu bet­
ten. 

Es war kein guter Anfang den das neue 
Jahr für Josepha Collina genommen hat­
te. Den ganzen Neujahrstag und die da­
rauffolgende Nacht hatte sie auf der Ei­
senbahn zugebracht. Die Schneewehen 
auch auf der Albulabahn brachten stun­
denlange Verspätungen, dann hatte sie in 
Chur keinen Anschluß. Volle drei Stun­
den hatte sie dort im Wartesaal geses­
sen, notgedrungen eine Tasse Kaffee ge­
trunken und dazu die aushängenden Zei­
tungen gelesen. 

Es war wirklich, als sei diese Reise in 
die Heimat, von der sie so viel Gutes 
erhofft hatte, nun eine Unglücksfahrt, 
und zuletzt sollte sie noch einen Schlag 
bekommen. In der „Schweizer Landeszei­
tung" war eine Notiz: 

„Wir erfahren aus München, daß die 
Hauptverhandlung gegen den Xaver 
Kernbacher am 1. Februar in München 
stattfindet. Kernbacher ist beschuldigt, im 
vergangenen Herbst den Landjäger Tho­
mas Infanger, der ihn beim Wildern er­
tappte, erschossen zu haben. Wenn ihm 
auch ein überlegter Mord schwer nach­
zuweisen ist, zumal er leugnet, ist ihm 
doch eine lange Freiheitsstrafe sicher. Es 
war zuerst geplant, Kernbacher an die 
Schweiz auszuliefern, aber da er als Bay­
er den Antrag gestellt hat in Bayern ab­
geurteilt zu werden und der Tote ein 
Italiener ist, hat die Bundesregierung 
keinen Grund, sich diesem Antrag zu w i ­
dersetzen." 

Da stand er also ganz geschäftlich, ganz 
sachlich und lieblos, dieser kurze Bericht, 
der irgendeinem Reporter ein paar Mark 

einbrachte, und der über das ganze Le­
bensglück zweier Menschen den Stab 
brach. 

In Wirklichkeit aber hatte Xaver durch­
aus nicht gebeten, in seiner Heimat ab­
geurteilt zu werden. Als der Richter ihn 
zu sich kommen ließ, um ihm zu sagen, 
daß nunmehr jede weitere Nachforschung 
nach Infangers Leiche aufgegeben und al­
so die Auslieferung angesetzt sei, sagte 
er stumpf: „Schleppts mi net noch amal 
in der Welt herum! Erlaßt mir die Schand 
als Mordbua zwischen zwa Gendarmen 
im Zug zu sitzen. Urteilts mi da ab, wo i 
bin. Ist ja eh gleich, verloren bin i ja so 
und so." 

Josepha hatte mit starren Augen gele­
sen. In vier Wochen! Und ihre Reise war 
vollständig vergebens gewesen! 

Um halb neun Uhr morgens kam sie 
in Rohrschach an, eine halbe Stunde spä­
ter ging der Dampfer nach Lindau, der 
Anschluß an den Zug nach München hat­
te. Wenn sie diesen verpaßte, hätte sie 
bis zum Abend warten, die Nacht durch­
fahren müssen und wäre in München zu 
spät angekommen, um ihren Dienst in 
der Brauerei rechtzeitig anzutreten. Es 
war immerhin vom Bahnhof zehn Minu­
ten bis zum Hotel „Rösli" und von dort 
ebensoweit bis zur DampferhaltesteHe. 

Sie rannte also, so schnell sie konnte, 
und kam atemlos im Hotel am. „Ist der 
Herr Waldemar Bergmann hier?" 

Der Russe trat bereits aus dem Gast­
zimmer, in dem allerhand Herren saßen. 
Erschien sehr erfreut. „Sieh da, glücklich 
aus Pontresina zurück?" 

„Ich bin sehr eilig, in einer Viertel­
stund geht mein Dampfer nach Lindau. 
Wann S' mir etwa an Briefel mitgeben 
wollen?" 

„Ist schon alles bereit." Herr Bergmann 
langte ein dickes Kuvert aus der Tasche, 
auf dem keine Adresse stand. 

„Dös soll i Herrn Mischkin geben?" 

Setzungsarbeiten. Die 12.587 Fr. werden 
mit den geforderten 15.000 Fr. verTecb.net, 
während der Betrag von 24.152 Fr. erst 
zu zahlen ist, wenn der Eigentümer die 
Kriegsschäden erhält. 

5. Absperrung des Viehmarktes. 

In einer Sitzung vom 17. 3. 1959 hatte 
der Stadtrat beschlossen, die Absperrung 
mittels abnehmbaren Eisenpfählen aus 
Betonklötzen durchzuführen. Dieses Ver­
fahren hat sich jedoch als zu umständlich 
und zu teuer erwiesen und der Rat be­
schließt nunmehr hierfür Holzbarrikaden 
zu verwenden, die nach dem Markt wie­
der entfernt werden können. • ? ' 
6. Ankauf eines Lastwagens. 

Nach einstündiger Beratung beschließt 
der Gemeinderat mit 5 Stimmen gegen 4 
die Anschaffung eitles Lkw, Marke Che­
vrolet mit RC-Einseitenkipper und beson­
derem Aufbau für die Müllabfuhr. Der 
Wagen kostet ca 190 000 Fr. 

Hiermit war die öffentliche Sitzung be­
endet. 

Seinen Verletzungen erlegen 
GALHAUSEN. Herr Kaspar Nelles von 
hier war vorige Woche mit dem Abbrudi 
eines Behelfsheimes in der Neustadt in 
St.Vith beschäftigt, als er durch einstür­
zendes Mauerwerk schwer verletzt wur­
de. Im Krankenhaus zu Malmedy, wo er 
sich in ärztlicher Behandlung befand, ist 
er am Montag seinen schweren Verlet­
zungen erlegen. 

Verkehrsunfälle 
an den Ostertagen 

I n Hünningen bei Büllingen stießen der 
Pkw des Herrn P. K. aus Crombach und 
der Lieferwagen des Herrn J. P. ans 
Hünningen bei Büllingen zusammen. Bei­
de Fahrzeuge wurden beschädigt, Perso­
nen wurden nicht verletzt. 

I n Robertville kam es am Montag nach­
mittag kurz vor 3 Uhr zu einem Zusam­
menstoß der Personenwagen des Herrn 
Pierre V. aus Verviers und des Herrn W. 
aus Würselen. Herr V. trug eine leichte 
Verletzung an der Stirn davon. Beide 
Fahrzeuge wurden erheblich beschädigt. 

In Bütgenbach stießen ebenfalls am Mon­
tag nachmittag zwei Personenwagen zu­
sammen. Niemand wurde verletzt und 
der Sachschaden ist gering. 

April! 
Viele unserer Leser haben sich durch un­
seren Aprilscherz irreführen lassen. Es 
wäre auch zu schön gewesen, wenn ein 
Teil der europäischen Institutionen nach 
hier verlegt würde. Leider ist nichts) 
Wahres an dieser Geschichte, die uns 
zahlreiche Anrufe und Nachfragen einge­
bracht hat. 

Geschlossene Banken 
ST.VITH. Alle Banken bleiben am kom­
menden Samstag, dem 4. A p r i l 1959 ge­
schlossen. . 

Drei neue Glocken wurden in Aldringen 
geweiht 

ALDRINGEN. Aldringen hatte amOster-
montag zu Ehren der feierlichen Glocken­
weihe sein Festgewand angelegt. Die 
Glocken hatte die Pfarrei während des 
Krieges abgeben müssen. Nunmehr sind 
sie, wie die Inschrift auf der Johannes­
glocke der Kapelle Maldingen lautet, 
„dank der Freigebigkeit der Regierung 
größer' wieder auferstanden". 

Die drei Glocken waren in der Pfarrkir­
che aufgestellt worden und die Pfarrju-
gend hatte sie reich geschmückt. Die Fei­
er begann in der überfüllten Kirche mit 
dem Lied „Komm Heilger Geist". Hochw. 
Pfarrer Nols gab alsdann in einerAnspra-
che Einzelheiten über die Glocken und 
deren Inschriften bekannt (wir veröffent­
lichten bereits am vergangenen Samstag 
die Maße und Inschriften und gaben die 
Namen der Paten und Patinnen bekannt)." 

Nunmehr nahm der hochw. Herr De-
chant Breuer als Vertreter Sr. »Exzellenz 
als Bischof die Weihezeremonie vor sich. 
Die Glocken wurden getauft, gesalbt und 
mit Weihrauch bedacht. Hochw. Herr 
Pfarrer Scheiff von Reuland gab den 

Gläubigen Erläuterungen über die Wei­
hezeremonien. 

In der Festansprache zeichnete der 
hochw. Herr Dechant Breuer die Aufgabe 
der Glocke und ihren Sinn im Leben des 
Menschens auf. Der Klang der Glocke be­
gleitet uns bei allen wichtigen Anlässen 
unseres Lebens und ertönt zuletzt, wenn 
der Mensch derErde wiedergegeben wird . 

Unter den Anwesenden bemerkten w i r 
noch zahlreiche Geistliche, die Paten der 
neuen Glocken, die Herren Hubert Stell­
mann, Peter Neissen und Nikolaus Scheu­
ren, sowie die Patinnen Fräulein Agnes 
Fütterer, Frau Martha Scheuren-Stell­
mann und Frau Maria Angela Schütz* 
Lentz; Herrn Bürgermeister Linnertz und 
mehrere Gemeinderatsmitglieder, Vertre­
ter des Kirchenfaibrikrates und der Leh­
rerschaft, sowie Herr Senator Godin. 

Zum Abschluß der Feier fand der Op­
fergang statt und alle Anwesenden schlu­
gen die Glocken an. 

Anschließend fand ein kurzer Empfang 
mit anschließendem Essen im Pfarrhause 
statt. 

„Aber nicht verlieren." 
„Hab doch dös Muttergottesbild a net 

verloren. Also grüaß Gott." 
Sie wartete keine weitere Antwort ab 

und rannte zum Hafen, um gerade noch 
den Dampfer nach Lindau zu erreichen. 

„Grüaß Gott." 
Gleich hinter ihr stieg doch wahrhaftig 

der Herr, der mit ihr zusammen in die 
Schweiz gereist war und ihr den Rat mit 
der Rückfahrkarte gegeben hatte, auch 
wieder auf den Dampfer und nickte ihr 
lächelnd zu. Drum rief sie ihm auch einen 
freundlichen Gruß als Entgegnung zu. 

Diesmal wurde auf deutscher Seite das 
Köfferchen gründlicher untersucht, aber 
den Brief hatte Josepha in der Unterrock­
tasche, und sonst war, weiß Gott, nichts 
zu verzollen. 

Abends kurz nach zehn Uhr rollte der 
Zug in den Münchener Hauptbahnhof ein, 
und Josepha war freudig überrascht, daß 
das Ehepaar Mischkin sie von der Bahn 
abholte. 

„Dös ist aber Hab von Ihna." 
«Wir haben uns doch gedacht, daß Sie 

mit diesem Zuge kommen würden. Hat­
ten Sie guten Erfolg?" 

Da übermannte Josepha schon wieder 
die trübe Stimmung. 

„Nix hab i erreicht, gar nix.* 
Frau Sonja fragte erschrocken: 
„Haben Sie denn Herrn Bergmann 

nicht getroffen?" 
Einen Augenblick mußte Josepha über­

legen, denn sie hatte über ihren eigenen 
Angelegenheiten den Russen fast ver­
gessen. 

„Nein, den hab i natürlich getroffen 
und habe einen dicken Brief als Ant­
wort ." 

„Dann ist es ja gut." 
Mischkin blieb stehen. 

„Jetzt finden Sie sich ja mit meiner 
Frau allein nach Hause, ich hab noch ei­
nen Weg, komme aber gleich nach." 

Als sie das kleine Häuschen in der Zir-
kelsdiiedsgasse betraten, hörten sie 
schon die bekannte, Balalaikamusik, und 
Sonja, die außerordentlich vergnügt 
schien lachte: 

„Sehen Sie, Fräulein, wie alle Sie gern 
haben? Da sind unsere Freunde schont 
gekommen, um Sie gleich mit Musik zu 
begrüßen." 

Der Gedanke, jetzt unter fröhlichem 
Menschen zu sein, war Josepha unerträg­
lich. 

„Sie sind ja alle so gut, aber ich bin 
müde und innerlich so niedergeschlagen." 

Es blieb ihr nichts übrig, sie mußte we­
nigstens die Freunde der Familie begrü­
ßen, dann brachte Frau Sonja sie in das 
Zimmer hinauf. 

„Hier ist der Brief den ich Ihna brin­
gen sollte? 

„Hat der Herr sonst noch etwas ge­
sagt?" 

„I hab gar net gefragt." 
„Warten Sie, ich bringe Ihnen gleich 

Ihr Essen, wenn Sie nicht herunterkom­
men wollen." 

Traurig saß das junge Mädchen auf 
dem wackeligen Ruhebett, in dem dump­
figen, engen Zimmer. Nachdem sie wie­
der einmal die freie Luft ihrer Schweizer 
Bergheimat geatmet hatte, kam sie sich 
vor, als wäre sie selbst hier in einem Ge­
fängnis. 

Frau Sonja trat ein, brachte ein gutes 
Essen und hatte sogar einen Blumen­
strauß auf dem Tablett. Dann aber um­
armte sie Josepha, drückte sie an sich und 
küßte sie herzlich. 

„Sie glauben ja gar nicht, wie froh, 
wie glücklich ich bin, daß Sie wieder da 
sind! Ich hatte mir schon so große Vor­
würfe gemacht. Nun ist ja alles so gut ge­
gangen. Ich danke Ihnen noch einmal von 
ganzem Herzen." 

Fortsetzung folgt 
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Weitere Einzelheiten über die Aktion 
Pater Pire 

1. Zeichenwettbewerb 

Alle Zeichnungen, mit Ausnahme der­
jenigen der Schulen der Stadt Eupen, wo 
der Wettbewerb bereits am 22. März ab­
geschlossen wurde, müssen spätestens 
bis zum 10. A p r i l um 16 Uhr beim Be­
zirkskommissariat in Malmedy einge­
reicht werden. Eine in Malmedy gebilde­
te Jury w i r d am 11. A p r i l eine erste Aus­
wahl vornehmen. Eine zweite Jury 
dfe aus Zeichenlehrern aus Eupen, 
Malmedy und St.Vith gebildet wird , 
w i r d alsdann annähernd 60 Zeichnungen 
für die Ausstellung in Eupen berücksich­
tigen. Man beabsichtigt ebenfalls Aus­
stellungen in Malmedy und St.Vith zu 
veranstalten. Entgegen den bereits er­
teilten Anweisungen wird betont, daß die 
Lehrerschaft mehrere Zeichnungen, d. h. 
zumindest eine pro Kategorie und für je­
de Schule einreichen kann. Damit die 

, Jury unparteiisch zur Wahl schreiten 
kann, werden die Lehrpersonen gebeten, 
darauf zu achten, daß die Zeichnungen 
nur die Namen und Vornamen der 
Schüler sowie die Angabe der Kategorie 
(Buchstabe von 5 cm, auf der Rückseite) 
tragen. Die Benennungen der Schule und 
der Gemeinde müssen nicht auf den 
Zeichnungen, sondern auf der Verpak-
kung angebracht werden. Die Zeichnun­
gen bleiben Eigentum der Schüler und 
werden nach dem Wettbewerb zurückge­
sandt. Um eine Beschädigung der Zeich­
nungen zu vermeiden, w i r d gebeten, die­
se weder zu falten noch i n Köllen zu 
versenden. 

2. Verkauf der Abzeichen. 

Dieselben haben die Form eines roten 
Herzchens und werden vom 18. bis zum 
27. A p r i l zum Preise von 2,- Fr. verkauft. 
Die Gemeinden, die es bisher unterlassen 

MITTEILUNGEN DER VEREINE 

VERSAMMLUNG und SCHIESSEN der 
SCHUETZENBRUDERSCHAFT 

STiVITH. Die St. Sebastianus und Ro­
chus Schützenbruderschaft hält am kom­
menden Freitag, dem 3. A p r i l 1959, 
abends um 8.30 Uhr im Bruderschaftslo­
kal Pip Margraff eine Versammlung ab. 

A m Sonntag nachmittag ist um 3 Uhr 
Uebungsschießen auf dem Schießstand 
am Prümerberg. 

ÜEBUNGSSCHIESSEN 
und GENERALVERSAMMLUNG der 
Vereinigung für Jagd und Sportschießen 

ST.VITH Das erste Uebungsschießen für 
das am 1 . Mai stattfindende Intemationa-
leWurftaubenschießen w i r d am kommen­
den Samstag abend auf dem Schießstand 
Prümerberg durchgeführt. Anschließend 
findet im Clublokal Schulzen die diesjäh­
rige Generalversammlung statt. 

haben, mir die gewünschte Anzahl dieser 
Abzeichen mitzuteilen, werden gebeten 
dies nachzuholen. 

3. Entrümpelungsaktion. 

Lager sind in Eupen und Malmedy vor­
handen. (Fabrikhalle in Eupen und zwei 
Schuppen in der Kaserne von Malmedy. 
Die Aktion kann demzufolge gleichzeitig 
am 25. A p r i l in den drei Kantonen durch­
geführt werdene. Mehrere Ortsausschüs­
se haben bereits sehr interessante Initia­
tiven mitgeteilt,' zum Beispiel werden in 
verschiedenen Gemeinden Kinder sich zu 
den abgelegenen Gehöften, wo der Last­
wagen am Stichtage 'nicht vorbeifahren 
kann, begehen, um das Altmaterial zu 
sammeln. Letzteres w i r d in den Schulhö­
fen zentralisiert und dortselbst auf den 
zur Verfügung stehenden Lastwagen ge­
laden. 

Jedem Komitee steht es anheim weitere 
Initiativen in dieserHinsicht zu ergreifen. 

Im Einvernehmen mit den Ausschüssen 
Malmedy und Eupen werden alle Vor­
kehrungen getroffen um ein rationelles 
Abladen zu bewerkstelligen. Nähere An­
weisungen werden zu gegebener Zeit er­
teilt. Für die Entrümpelungsaktion wird 
alles in Empfang genommen mit Ausnah­
me von verderblichen Waren. Beim La­
den der Lostwagen wird gebeten bereits 
eine erste Sortierung vorzunehmen und 
zu diesem Zwecke evt. Kisten und Säcke 
vorzubereiten (z. B. für Schuhe, Flaschen, 
Lumpen, Papier, usw.) 

4. Eine Sammlung mittels Kuverts 
wird ebenfalls am Sonntag, dem 26. 

A p r i l vor allen Kirchen stattfinden. Die 
erforderlichen Vorbereitungen werden 
hierzu mit den Herren Dechanten getrof­
fen. 

5. Geldspenden 
können aufPostscheckkonto Nr. 30.59.35 

«Comité. d'Action Père PIRE, Eupen" 
überwiesen werden. 

Es obliegt jedem Ortsausschuß sein 
Arbeitsprogramm unter Berücksichtigung 
der örtlichen Verhältnisse aufzuziehen. 

Pater Pire in Eupen 
Wie verlautet, wird Pater Pire am 15. 
Apr i l in Eupen sein, wo ihm ein Empfang 
bereitet wird, zu dem u. a. sämtliche Bür­
germeister der drei Kantone eingeladen 
sind. 

Gemeinderatssitzungen 
In Thonunen am Montag, dem 6. Apr i l 
um 4 Uhr nachmittags. 

In St.Vith am Montag, dem 6. Apr i l 1959 
um 8 Uhr abends. Einziger Punkt der Ta­
gesordnung: Verlegung des Krammark­
tes. 

Ab heute kostet das Brot 
8 Fr. 

ST.VITH. AmDienstag ist es zwischen der 
Regierung und den Vertretern des Bak-
kerhandwerks zu einer Einigung bezüg­
lich der Brotpreise gekommen. 

Demnach kostet das Kilobrot ab so­
fort 8 Fi„ 

Die 
weltbekannte 

Marke 
0 

Diesel-Treibstoff 

Super- u. Normalbenzin 

Gulf VStat ion 

Bes. 

Rose-Marie Marichal 

I tüllingen, Hauptstr. 160A 
Telefon 190 1 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
ST.VITH. Bei der 464. Ziehung der Wie­
deraufbau-Anleihe (3. Abschnitt) ent­
fiel ein Gewinn von 1 Mil l ion Fr. auf die 
Serie 10.420, Los Nr. 965. 

Die anderen Obligationen dieser Serie 
werden a pari zurückgezahlt. 

Losanleihe 
für die Weltausstellung 

ST.VITH. Die 77. Ziehung der Losaniei-
he für die Weltausstellung 1958 erbrachte 
folgende Gewinne: 

Obligation Nr. 534.171 500 000 Fr. 
Obligation Nr. 301.698 100.00 Fr. 
Obligationen Nr. 724.867 und Nr. 

237.797 je 50.000 Fr. 

Die anderen Obligationen dieser Grup­
pen werden a pari zurückgezahlt: 534.101 
bis 534.200, 301.601 bis 301.700, 724.801 
bis 724.900 und 237.701 bis 237.800. 

MARKTBERICHTE 

Vieh- und Schweinemarkt i n Bulgenbach 

BUTGENBACH. Folgende Preise wurden 
auf dem am Dienstag, dem 31. März 1959 
in Bulgenbach abgehaltenen Marktes er­
zielt: 

Hochtragende Kühe 12 bis 15.000 Fr.; 
hochtragende Rinder 10 bis 13.000 Fr.; 
Milchkühe 7 bis 9.000 Fr.; Maßkühe 7 bis 
11.000 Fr.; zweijährige Rinder 8 bis 10.000 
Fr.; einjährige Rinder 5 bis 8.000 Fr.; 
Stiere 5.000 bis 9.000 Fr.; Pferde 10 bis 
13000 Fr.; Ferkel 6 bis 750 Fr. 
Marktgang: mäßig. Nächster Markt am 
30. Juni 1959. 

Starke Beteiligung beim Begräbnis! 
von Bürgermeister Servais 

HEPPENBACH. Die große Heppenbacher 
Kirche war am Ostermontag bei den 
Trauerfeierlichkeiten für Herrn Johann 
Peter Servals, Bürgermeister der Gemein­
de Heppenbach überfüllt. Zahlreiche Per­
sönlichkeiten und alle Einwohner der Ge­
meinde, viele Freunde und Bekannte ga­
ben dem plötzlich verstorbenen das letz­
te Geleit. Herr beig. Bezirkskommissar 
Hoem, sämtliche Schöffen und Gemein-
deratsmitglieder, die Präsidenten und 
Vertreter der anderen Behörden, die 
Lehrerschaft, die Vereine, bezeugten 
durch ihre Anwesenheit wie sehr sie 
Herrn Servais als Bürgermeister und 
Menschen geschätzt haben. 

Während der Trauerfeier auf dem 
Friedhof wurden zahlreiche Kränze nie­
dergelegt und mehrere Redner würdig­
ten die Verdienste des Verstorbenen. Der 
2. Schöffe, Herr Jodocy, Herr Gemeinde­
sekretär Lenfant, Herr Bürgermeister 

Jodocy aus Lommersweiler und I 
Heyen als Präsident des MusilcvJ 
fanden Worte der Anerkennung mj 
Trauer und zeichneten den LebeJ 
dieses außergewöhnlichen Mannes! 
Zum Schluß sprach Herr BezirkskoJ 
sar Hoen. Er würdigte die im DiensJ 
Allgemeinheit von Bürgermeister S| 
geleistete Arbeit und hob besondetl 
Bau der Gemeindeschule, des 
Gemeindehauses und eines vorbildl 
Wegenetzes hervor. Unendlich 
der Zug der Trauergäste, die sich eitl 
tes Mal vor dem offenen Grabe veif 
ten, Blumen und Kränze nieder« 
während der Musikverein das Lied] 
findet die Seele die Heimat, die 
vortrug. 

Bürgermeister Servais weilt nichtj 
inmitten seiner Gemeinde, doch 
völkerung wird ihm ein dauerhaft^ 
rendes Gedenken bewahren. 

Nächtli che - Männer-Sühneanbetun^ 
Karmel Jungfrau der Armen und in Montenau 

im Missionshaus St. Raphael! 
Die erste Gebetsmeinung des Heiligen 

Vaters für Monat A p r i l lautet: Für jene 
Priester die ihre Aufgabe unter den Men­
schen erfüllen müssen, die den Glauben 
an Christus als unseren Herrn und Erlö­
ser verloren haben. 

Gemeint ist also nicht die Seelsorge 
der Heidenmissionare, sondern die Seel­
sorge in allen Gebieten, in denen sich 
offiziell noch viele zur Kirche bekennen, 
in denen aber große Gleichgültigkeit oder 
an anderen Stellen sogar von Staatsseite 
eine offene Feimschaft zu Christus 
herrscht. 

Bekanntlich ist es viel schwerer, abge­
fallene Katholiken zurückzugewinnen als 
die Menschen in Begeisterung zu verset­
zen, für die die Kirche ein Neuheitser­
lebnis ist. 

Am schwierigsten scheint die Heimfüh-
rung derer zu sein, die sich einbilden 
über das Christentum längst hinausge­
kommen zu sein. Oft haben solche sich 
eine Weltanschauung zurechtgemacht, 
nach der ihr augenblicklicher moralischer 
Lebensstil erlaubt ist. 

Christentum als überwundenen Stand­
punkt wird in weiten, ehemals christli­
chen Gebieten sogar offiziell propagiert 
Den Seelsorgern wir f t man Herrschsucht, 
Lebensfeindschaft, Unwissenschaftlichkeit 
widernatürliche Veranlagung vor. Der 
Diamant und Fortschritt in der Technik 
soll der Menschheit alle Güter in Ueber-
fluß bringen: KonsumgülteT, Freiheit, 
Frieden, Freude Fortschritt. 

Auch unter den Sonntagskirchgängem 
ist so viel Müdigkeit, so wenig Glau­
bensstolz und Glaubensfreude, manchmal 
sogair ein so erschreckend geringes Wis­
sen. Seine Zurückhaltung unter den 
Arbeitskameraden entschuldigt man so 
gem. Es ist schon so, wie der bekannte 
katholische Londoner Verleger Dr. Sheed 
beim apostolischen Kongreß für Laien 
1957 in Rom sagte: Fahre ich in einem 
Eisenbahnabteil oder fliege ich im Flug­
zeug mit einem überzeugten Kommunis­
ten zusammen, so weis ich sehr bald, 
wes Geistes Kind er ist. Er versucht 
mich für seine Lehre zu gewinnen. Bin 
ich mit derselben Situation mit einem 
Katholiken zusammen, so weiß ich am 

Ende der Reise noch nicht, daß 
thorisch ist. 

Die zweite Gebetsmeinung des Hei 
Vaters für den Monat Apr i l lautet:! 
jene Laien, die sich in den MissioJ 
dem für die Kirche einsetzen, einj" 
diegene religiöse, wissensehaftlidi(| 
technische Ausbildung erhalten. 

Wegen dem großen Priesten 
mußte die Kirche in den MissionsliJ 
immer mehr auf Laienkräfte zurüdl 
fe'n. Immer größer werden die Fonll 
gen, die an die Laien gestellt wa 
Sie werden nicht nur für handwerf 
Arbeiten verwendet.sondern müsse« 
oft als Kathecheten und Lehrer helf 

Schauen wir, da einmal auf unsen| 
ner ,wie werden die Kräfte ausg 
ihre Arbeit vorbereitet. Kein Geldl 
jahrelang sorgfältig geschult und 
keine Zeit w i r d gescheut, sowohl ij 
Vorbereitung wie auch nachher 
Arbeit selber. 

Wie ziehein aber dagegen oft dij 
tholischen Laienhelfer, ohne genia 
Vorbereitung hinaus in die Missiotl 
der. Wie müssen sie dort an Ortl 
Stelle oft mit den allerprimitivsteil 
teln, in jeder Hinsicht ihre Arbeit v([ 
ten. Weil es überall an den nötiget! 
teln fehlt, kann oft nicht daß all( 
wendigste angeschafft werden, wq 
die Gegner mit allem versorgt siwl 
mit vollen Händen spenden können.| 

Folgen wir darum der Gebetsma 
des Heiligen Vaters und beten will 
spenden auch für die Ausbildung 
Laienhelfer. 

Nächtliche Männer-Sühneanbet 
der Nacht vom Donnerstag, den 2.| 
auf Freitag, den 3. A p r i l 1959 im 
Jungfrau der Armen in Bütgenbai| 

9 - 11 Uhr: Heppenbach u. Moden 
1 1 - 1 Uhr: Büllinigen, Honsfeld,| 

ningen, Mürringen; 
1 - 3 Uhr: Bulgenbach, Berg, Wey 
3 - 5 Uhr: Elsenborn, Nidrum, 

feld. 

Im Missionshaus St.Raphael Mol 
von9 - 11 Uhr für alle. 

Himmelserscheinungen im April 
Venus und Jupiter am Abendhimmel 

Beim Beobachten des Sternenhim­
mels um 10 Uhr abends wird man fest­
stellen, daß der Frühling naht. Die schö­
nen Wintersternbilder stehen im tiefen 
Westen. Einige der zur Konstellation des 
Orion gehörenden Sternbilder sind be­
reits unter den Horizont getaucht, die 
Gürtelsterne stehen dicht beim Horizont, 
so daß man schon einen guten Beobach­
tungsposten haben muß, um sie noch zu 
stehen. Auch die Sternbilder: Kleiner 
Hund, Zwillinge und Fuhrmann und der 
Stier nähern sich dem Untergang. In dem 
jetzt abends sich dem Süden nähernden 
Fyeld nördlich von der Jungfrau, zwischen 
Löwe, der dien Meridian passiert, und 
dem Arktux im Sternbild des Bootes, fällt 
ffir das freie Auge nur eine lose Gruppe 
kleiner Sternchen auf, die seit dem späte­
ren Altertum als das Haar der legenden-
uXUWObenen ägyptischen Königin Bereni-
k« bezeichnet wird . Lang belichtete pho­
tographische Platten haben aber dort ei­
ns so angewöhnlich große Anzahl ferner 
„Spiralnebel" finden lassen, daß man mit 
Recht von einem „Nebelhaufen" sprechen 
darf, i n dem Sinne, wie man auch von 
Sternhaufen redet. Die Neigung zurGrup-
pfnhikhing, die sich allenthalben im Kos­

mos zu erkennen gibt, angefangen von 
den doppelten und mehrfachen Sternen 
über die Sternhaufen bis zu den vielen 
Millionen Sterne umfassenden Großge­
bilden, die uns als „Milchstraße" oder als 
„Spiralnebel" sichtbar werden, ordnet 
selbst diese letzteren wiederum zu ge­
waltigen Systemen zusammen. Von den 
rund 500 Weltinseln des Nebelhaufens in 
den Sternbildern Jungfrau und Haar der 
Berenike sind viele mit dem großen Spie­
gelfernrohr der Mont Wilson - Sternwar­
te teilweise in einzelne Sterne aufgelöst 
worden, so daß eine zuverlässige Entfer­
nungsbestimmung darauf begründet 
werden kann. Nach diesem Exkurs in die 
Tiefen des Weltalls wenden wir unsern 
Blick Wiederum zum sternbesäten Him­
mel, und zwar zenitwärts. Der Himmels­
wagen steht fast genau über uns. Die Dei­
chsel zielt ins Südostfeld hinab, zu dem 
bereits erwähnten Stern Arktur im Boo­
tes und weiter zu Spika in der Jungfrau, 
zwei helle Sterne. Neben Bootes kommt 
allmählich die aus lichtschwachen Sternen 
bestehende Krone höher. Zwischen ihr u. 
der im Nordosten weißstrahlenden Vega 
in der Leier finden wir die Sternzüge des 
Herkules. Ueber der Vega im Nordosten 

zum Zenit und zum Himmelspol steht der 
weit ausladende Sternzug des Drachen, 
dessen einzelne Sterne zwischen demGro-
ßen und dem Kleinen Bären zu finden 
sind. Im Südfeld findet man ziemlich na­
he am Horizont die Wasserschlange, den 
Rahen und den Becher. 

Westlich von der Nordlinie sucht man 
zurzeit Perseus und die W-förmige Cas­
siopeia, östlich davon das rautenförmige 
Sternbild Cepheus. Im Nordosten hat 
sich auch bereits Deneb, der Hauptstern 
des Schwans, über den Horizont ge­
schwungen. 

Der sonnennahe Planet Merkur ist im 
Monat A p r i l unsichtbar. Am 26. A p r i l er­
reicht er seine grö&te westliche Elonga-
tion» 

Dagegen ist die helleuchtende Venus 
abends über drei Stunden lang im We­
sten zu beobachten. Um die Monatsmitte 
findet man den alle andern Gestirne an 
Helligkeit übertreffenden Wanderstern 
bei Sonztenuntesgang etwa 30 Grad über 
dem Westhorizont. Da Venus in hoher 
Deklination steht, geht sie weit nördlich 
vom Westpunkt unter, am 15. A p r i l um 
22.58 Uhr und am Monatsende erst um 
23.34 Uhr. Der sich schnell bewegende 
Planet durcheilt i m Apr i l den Widder, 
tr i t t vor Ablauf der ersten Monatshälfte 
in den Stier und erreicht Mitte A p r i l die 
Verbindungslinie von Plejaden und H#a-

den. Am 23. A p r i l 1959 kommt Venus in 
Konjunktion mit Aldebaran, der dann 7 
Prozent südlich von Venus steht. Am Mo­
natsende findet man den Planeten nord­
östlich von Aldebaran. 

Mars erreicht im A p r i l seinen größten 
nördlichen Abstand vom Himmelsäqua­
tor. Trotzdem er schon lange vor Sonnen­
unlergang den Meridian überschreitet, ist 
er wegen seiner hohen Deklination doch 
noch bis Mitternacht zu beobachten.Mars 
läuft vom Stier in die Zwillinge und steht 
zuletzt südlich von Caslor und Pollux. 
Der Planet verliert ständig an Helligkeit 
und ist am Monatsende nicht heller als 
Castor, der nördlichere der beidenHaupt-
sterne im Sternbild Zwillinge. 

Jupiter ist jetzt schon vor Mitternacht 
im Südosten zu finden. Die günstigste 
Zeit für seine Beobachtung ist etwa um 
2 Uhr morgens, wo er den Meridian 
überschreitet. Der Planet geht erst nach 
Sonnenaufgang unter: Seine rückläufige 
Bewegung nordwestlich von Antares hält 
auch den A p r i l über an. Gegen Ende des 
Monats geht der Planet schon um 21.46 
Uhr auf, so daß die beiden Planeten, Ve­
nus im Westen, Jupiter im Osten, in den 
späten Abendstunden gleichzeitig sicht­
bar sind. Am 25. A p r i l tun 1 Uhr mor­
gens, kommt der Vollmond mit Jupiter 
in Konjunktion; Jupiter steht dabei 1,5 
Grad südlich vom Mondrand. 

Saturn geht gleichbleibend etwa drei 

Stunden nach Jupiter auf und kann! 
erst nach Mitternacht beobachtet v\ 
Der Planet wird am 16. Apri l rüd 
im Schützen. 

Neptun kommt am 26. Apri l in' 
sition mit der Sonne. 

Die Sonne,, die den Himrnelsäfl 
überschritten hat, vergrößert tägliil 
Tagbogen. Zu Beginn des Monats [ 
erreicht sie mittags eine Höhe VODI 
Grad und Ende des Monats bereitsl 
Grad. Den Meridian passiert sie e>] 
12.04 Uhr zu Monatsbeginn, aber] 
um 11.57 Uhr am Monatsletzten (» 
Lokalzeit). Von Beginn bis Ende dfl 
nats nehmen die Tage um rund 2| 
den zu. 

Am 8. A p r i l 1959 ereignet sich! 
ringförmige Sonnenfinsternis, diel 
dings bei uns nicht sichtbar ist. Diej 
barkeitsgebiete dieser Sonnenna 
sind der Indisch.: Ozean, die Sunds 
Australien, die Antarktis und Ol) 

Am 8. Apr i l an dem die ringl«! 
Sonnenfinsternis stattfindet, is' | 
mond', Vorbedi: iung für eine 
finsternis. Das erste Mondviertel! 
am'16. A p r i l statt. Bis zum 23. Am 
der Mond seine volle Gestalt evvm 
ben. Letztes Mondviertel haben ^ 
29. ApriL 

Wenn ein Mann ( 
che lang Beruf gespi 
er am Wochenende, e 
ses grausamen Spie] 
er einmal gar nichts 
schon, dann jedenfa 
ihm wirklich Spaß m 
so, daß sehr viele s 
seriöse Männer da. 
daran haben, zu spie 
Karten und andere : 
meine ich aber nicht, 
ner, die richtig spieh 
zeug. Entweder mit 
Jüngsten. Oder mit i 
zeuge, das sie eine 
lang mit Hingabe rej 
es dann abends tats 
dann freuen sie sich 

Man sagt den Frai 
viel intuitiver und j 
die Männer und sie . 
kalte, realistische De: 
bis zu einem gewisse 
steht aber auch fest, i 
Fünkchen Verständni: 
Spielereien des Man. 
Augenbrauen hoch, Ii 
sagen: „Da sieht man 
Bund im Manne!" 

Irgendeine boshaft* 
wann einmal diese Fi 
Manne erfunden. Die 
mittlerweile an diese 
und lassen ihn sich 
fallen. Dabei überseh 
kommen, daß es aud 
Frau gibt. Jawohl, di 
werde sogleich den I 
ten! 

Wenn sich die kle. 
der Straße oder im h 
\ea treffen, dann pra 
was sje alles haben, \ 
derart ist. A m meisti 
tätlich, wenn sie etw 
den haben, was ihre 
besitzen. Kinder — un 
- sind nun mal so. S 
dem eine lange Nase, 
die Zunge heraus und 

Als hervorstechend! 
festzustellen, daß dies 

; Frau - ohne Rücksicc 
! Größe — bereits nad 
ädwft mit „liebes Kit 
anredet. Man braucht 
Senwillige Kinn anzus 
Draufgänger, der Erfol 
ke Mann, dem keine 
kann, ganz einfach, vi 
Verstand anerkennt. „ 
*fcJ", damit überrennt 
önd je mehr Hindern 
*Q und Ums-tände auf t 
ä»eht und siegt. Er dri 
Ügen vor, die hinter 
mem regieren, er bc-
Pferde, unfruchtbare E 
äfige Frauen, so wie 
dieschen verkaufen. S 
Kt, daß ihm einmal dii 
könnten. Und darum 
der auf der Suche na 
ßcho, bei dem er der s 
- und vor allem sich 
widerstehlichkeit bew 
scheint versorgt unter 
aber wie lange? 

Eine naheliegende A 
reaöter. Auch er flirts 
das VerführungsthemE 

• riationen. Seine Skah 
S*e, sanfte Töne auf. 

verdecktem Visier 
'»«ri Enttäuschter, je n 
jsPiegel, der "ihm wied 
! n e h m e n d e Erschein 
F"n wichtiges Requisi 
|der unentbehrlicher B 
[weiß aber auch, daß < 
per. auch mit den Ohrt 
steht es deshalb, sich 
feüsdiafter unentbehrl 
W . S i d l s e i n e r Wirkunj 
Kokettiert mit der pers 
ourch auffallende Schli 

H * . geistreichelnde Rei 
d « ? p p e H i l f l o s i s k e i t 

I * - 1 1 Frauen gegenül 
l * i r d . 

S o t k m w i r d er me 



inerstag, den 2. Aprii ] 
jfennmer 37 Seite 5 S T . V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 2. A p r i l 19SS 

Lommersweiler und 
äsident des Musikved 
i der Anerkennung und| 
zeichneten den Leben: 
;ewöhnlichen Mannes 
iprach Herr Bezirkskon] 
würdigte die im Dienstel 
: von Bürgermeister Senf 
jeit und hob besonders I 
leindeschule, des sd 
ses und eines vorbilde 
lervor. Unendlich lang] 
'rauergäste, die sich ein ij 
lern offenen Grabe verbt 
und Kränze niederkj 
Musikverein das Lied, 

ele die Heimat, die 

ter Servals weilt nicht i 
ter Gemeinde, doch diel 
ird ihm ein dauerhaftes,! 
iken bewahren. 

in Montenau 
»hael! 
rise noch nicht, daß er I 

Gebetsmeinung des Heil|| 
en Monat Apr i l lautet: 
die sich in den Mission» 
i Kirche einsetzen, eine| 
giöse, wissenschaftliche i 
usbüdung erhalten, 
im großen Priester 
irche in den Missionsläi 
auf Laienkräfte zurück) 

größer werden die Forda 
die Laien gestellt wen1 

nicht nur für handwerkl 
•wendet.sondern müssen« 
echeten und Lehrer helfa 
rit, da einmal auf unsere ( 
ärden die Kräfte ausg 
vorbereitet. Kein Geld 
orgfältig geschult und 
vind gescheut, sowohl inj 
g wie auch nachher bei f 
;r. 
sn aber dagegen oft diel 
uaienhelfer, ohne 
g hinaus in die Mission 
mssen sie dort an Ort l 
üt den allerprimitivsten 1 
r Hinsicht ihre Arbeit ve« 
ä überall an den nötigen! 
kann oft nicht daß all« 
ingeschafft werden, woj 
mit allem versorgt sindi 

landen spenden können, 
ir darum der Gebetsmei« 
n Vaters und beten wir! 
ich für die Ausbildung i 

i Männer-Sühneanbetung | 
vom Donnerstag, den Z. 
, den 3. A p r i l 1959 im Kai 
ir Armen in Bulgenbach. 
r: Heppenbach u. Moden 
hr: Büllingen, Honsfeld, I 

Mürringen; 
: Bulgenbach, Berg, Weyw 
j : Elsenborn, Nidrum, 

îshaus St.Kaphael Monte 
Jhr für alle. 

ich Jupiter auf und kann 9 
Mitternacht beobachtet wert 

wird am 16. Apr i l rüd* 
m. 

kommt am 26. A p r i l in 
der Sonne. 
ne,. die den HirnmelsäqH 
en hat, vergrößert tägli0M 
Zu Beginn des Monats f 

3 mittags eine Höhe von' 
Ende des Monats bereits* 
Meridian passiert sie 
zu Monatsbeginn, aber ! 

Ihr am Monatsletzten [nu™ 
Von Beginn bis Ende i 

* n die Tage um rund 2! 

\pri l 1959 ereignet sidi 
;e Sonnenfinsternis, die 
uns nicht sichtbar ist. Die 
ibiete dieser Sonnenfins" 
idischj Ozean, die Sund( 
i, die Antarktis und 

Apri l an dem die ring® 
sternis stattfindet, ist 
rbedi: ,̂ung für eine So 
Das erste Mondviertel 

r i l statt. Bis zum 23. Ap«1 

seine volle Gestalt errei' 
tes Mondviertel haben V* 

Das Kind in der Frau 
Werna ein Mann die ganze liebe Wo­

che lang Beruf gespielt hat, dann findet 
er am Wochenende, es sei nun genug die­
ses grausamen Spiels. Am Sonntag w i l l 
er einmal gar nichts tun, oder wenn 
schon, dann jedenfalls nur etwas, was 
ihm wirklich Spaß macht. Nun ist es aber 
so, daß sehr viele sehr ernsthafte und 
seriöse Männer das größte Vergnügen 
daran haben, zu spielen. Manche spielen 
Karten und andere spielen Fußball. Die 
meine ich aber nicht. Ich meine die Män­
ner, die richtig spielen, mit einem Spiel­
zeug. Entweder mit der Eisenbahn ihres 
Jüngsten. Oder mit einem ihrer Feuer­
zeuge, das sie einen ganzen Sonntag 
lang mit Hingabe reparieren. Und wenn 
es dann abends tatsächlich funktioniert, 
dann freuen sie sich diebisch. 

Man sagt den Frauen nach, sie seien 
viel intuitiver und gefühlsbetonter als 
die Männer und sie hätten keine so eis­
kalte, realistische Denkungsart. Das mag 
bis zu einem gewissen Grad stimmen. Es 
steht aber auch fest, daß die Frauen kein 
Fünkchen Verständnis aufbringen für die 
Spielereien des Mannes. Sie ziehen die 
Augenbrauen hoch, lächeln maliziös und 
sagen: „Da sieht man's wieder mal — das 

\ Kind im Manne!" 

Irgendeine boshafte Frau hat irgend­
wann einmal diese Formel vom Kind im 
Manne erfunden. Die Männer haben sich 
mittlerweile an diesen Slogan gewöhnt 
und lassen ihn sich widerspruchslos ge-

[en. Dabei übersehen sie sogar voll­
kommen, daß es auch das Kind in der 
Frau gibt. Jawohl, das gibt es, und ich 
weide sogleich den Beweis dafür antre­
ten! 

Wenn sich die kleinen Mädchen auf 
ler Straße oder im Hinterhof zum Spie­
len treffen, dann prahlen sie mit dem-
was sje alles haben. Wie es eben so Kin-

rart ist. Am meisten freut es sie na-
: tnrlicb, wenn sie etwas Neues amzuzie-
; neu haben, was ihre Freundinnen nicht 
| besitzen. Kinder — und speziell Mädchen 

• sind nun mal so. Sie drehen den an­
dern eine lange Nase, sie strecken ihnen 

I lue Zunge heraus und höhnen: „Aetsch -

ätsch, sowas Schönes wie ich habt ihr 
noch nicht!" 

Wenn aus den kleinen Mädchen große 
Mädchen geworden sind, dann ist diese 
Unart allerdings immer noch da. Auch die 
großen Mädchen wollen immer etwas an­
zuziehen haben, was ihre Freundinnen 
nicht besitzen. Sie sagen zwar nicht mehr 
ätsch, sie drehen auch keine lange Nase 
und sie strecken die Zunge nicht mehr 
raus. Das schickt sich nämlich nicht für 
große Mädchen, obwohl sie es vielleicht 
trotzdem ganz gerne täten. Aber sie freu­
en sich kindisch, wenn sie bei irgendei­
ner Einladung entdecken, daß sie zwei­
fellos das hübscheste Cocktailkleid des 
Tages, die elegantesten Schuhe und die 
modischste Frisur haben. Und das 
Schlimmste, was einer Frau passieren 
kann, ist die Entdeckung, daß eine ande­
re Frau im gleichen Raum bei ihremKleid 
den gleichen Schnitt oder womöglich gar 
das gleiche Dessin verwendet hat. Das 
Kleid ist in diesem Fall nicht nur mehr 
die Hälfte wert — es ist überhaupt nichts 
mehr wert und kann sofort verschrottet 
werden. Denn ein Kleid, das so ähnlich 
auch noch eine Freundin hat, oder eine 
Kollegin, das kann man unmöglich mehr 
tragen. 

Und nun stellte man sich einmal vor, 
die Männer wären da genauso komisch! 
Nehmen wir an, der Buchhalter Müller 
käme mit seinem neuen Anzug ins Büro. 
Von der Stange natürlich. Im Büro sitzt 
aber schon der Korrespondent Meier, 
auch mit einem neuen Anzug. Natürlich 
gleichfalls von der Stange. Und wir neh­
men ferner an, es handle sich bei beiden 
Anzügen haargenau um denselbenSchnitt 
und um eben dasselbe Stoffmuster. 

Was passiert nun? Es passiert gar 
nichts. Herr Müller wird vermutlich gar 
nicht bemerken, daß er denselben Anzug 
trägt wie Herr Meier. Und sollte er es 
doch bemerken — na wenn schon! Das ist 
ihm völlig egal. Und er denkt gar nicht 
daran, deswegen auch etwa verstimmt, 
entrüstet oder beleidigt zu sein. Nein, so 
kindisch sind die Männer nicht — auch 
wenn sie vielleicht mit der Eisenbahn 
spielen. 

Ist das ihr Typ? 

Der Mann mit Erfolg 
Als hervorstechendes Kennzeichen ist 

testzustellen, daß dieser Männertyp jede 
jFrau - ohne Rücksicht auf Alter oder 
I Größe - bereits nach kurzer Bekannt­
schaft mit „liebes Kind" oder „Kleines" 

[anredet. Man braucht gar nicht das ei-
Senwillige Kinn anzuschauen: das ist der 

j Draufgänger, der Erfolgsmensch, der star­
ke Mann, dem keine Frau widerstehen 
kann, ganz einfach, weil er keinen W i ­
derstand anerkennt. „Das ist meine Sa-
&£!", damit überrennt er jeden Einwand, 
ttod je mehr Hindernisse, Schwierigkei­
len und Umstände auftauchen — er kommt 

I äieht und siegt. Er dringt zu Amtsgewal-
i vor, die hinter mehreren Vorzim-

I nein regieren, er bezwingt störrische 
[ Pferde, unfruchtbare Einöden, widerspen-

ge Frauen, so wie andere Leute Ra-
Idiescaen verkaufen. Seine einzige Angst 
Ißt, daß ihm einmal die Partner ausgehen 
t könnten. Und darum ist er immer wie-
I t e auf der Suche nach einem neuen 
i bei dem er der staunenden Umwelt 

• und vor allem sich selbst — seine Un-
Iwiderstehlichikeit beweisen kann. Man 

iat versorgt unter seinen Fittichen, 
jaber wie lange? 

Eine naheliegende Abart ist derSchwe-
|renöter. Auch er flirtet. Aber er spielt 

Verführungsthema in mehreren Va­
lvationen. Seine Skala weist auch wei-
JAe, sanfte Töne auf. Er ficht manchmal 
Inut verdecktem Visier als Unverstande-
l B e r , Enttäuschter, je nach Resonanz. Der 
[Spiegel, der ihm wieder seine tadellose, 
[annehmende Erscheinung bestätigt, ist 

i wichtiges Requisit, und der Schnei-
' unentbehrlicher Bundesgenosse. Er 

Jweiß aber auch, daß die Frauen vor al-
i auch mit den Ohren lieben und ver­

gebt es deshalb, sich als amüsanter Ge-
[sdlsdiafter unentbehrlich zu machen. Er 
ljst sidi seiner Wirkung sehr bewußt und 
pipettiert mit der persönlichen Note, die 
P*th auffallende Schlipse, wallendeMäh-

geistreichelnde Reden oder betont 
[»aloppe Hilflosigkeit dem Leben und 

Flauen gegenüber dokumentiert 
|WttL 

totkßft wird er meist durch weniger 

erfolgreiche Geschlechtsgenossen, die sei­
ne Erfolgsberichte kolportieren. Aber er 
findet trotzdem immer wieder eine Frau, 
die ihre Mission in dem Versuch sieht, 
ihn Beständigkeit und häusliche Pantof­
feln lieben zu lehren, was dem Verneh­
men nach nicht selten gelingen soll und 
dann als weiblicher Erfolg zu buchen ist, 
wenn er anfängt, den Gürtel mit Hosen­
trägern zu vertauschen und hausgemach­
te Gerichte der Gasthausportion vorzu­
ziehen. 

Definitionen 
Der amerikanische Humorist Evans 
Esar schrieb ein köstliches „Defini­
tionslexikon", das dem menschlichen 
Trieb zur Einordnung, Sichtung und 
Katalogisierung aller Dinge und Be­
griffe in heiterster Weise entgegen­
kommt. Hier ist eine kleine Kostpro­
be: , 

Abendkleid: Ein Kleid, das seiner Trä­
gerin einen Mann oder einen Schnupfen 
verschafft. 

Extravaganz: Die Art , wie Ihre Nach­
barn ihr Geld ausgeben. 

Ferien: Die Zeit, während der man er­
kennt, wohin man nächstes Jahr nicht fah­
ren wird . 

Fettleibigkeit: Sie sind ein wenig zu 
klein für Ihr Gewicht. 

Gehalt: Summe, mitweicher man Ihre 
tatsächliche Leistung nur zur Hälfte ver­
gütet. , 

Glaube: Das Vertrauen einer Frau zu 
einem Mann, von dem sie weiß, daß man 
ihm nicht vertrauen kann. 

Hochzeit: Eine Feierlichkeit.die stattfin­
det, wenn ein Mann es sich nicht mehr 
länger leisten kann, mit einem Mädchen 
zu „gehen". ' 

Jugend: Eine Zeit, die viel schöner wä­
re, wenn sie erst später im Leben käme. 

Junggeselle: Ein eitler Mann, der nicht 
heiratet, weil er kein Mädchen finden 
kann, das ihn so lieben würde, wie er 
sich selbst. 

Optimist: Ein Mensch, der glaubt, daß 
alle zufrieden sind, weil er es selbst auch 

Politische Partei: Etwas, das uns ent­
weder unsere Elfern oder unsere Ehe­
männer auswählen. 

Pullover: Ein wolliges Kleidungsstück, 
das ein Kind trägt, wenn seiner Mutter 
kalt ist. 

Schulden: entstehen, wenn man so viel 
ausgibt, wie man seinen Freunden er­
zählt, daß man verdient. 

Schwätzerin: Eine Frau, deren Mund 
weiterarbeitet, nachdem ihr Verstand auf­
gehört hat, zu funktionieren. 

Sommer: Jene Zeit, in der es zu heiß 
ist, um zu tun, was man im vergangenen 
Winter nicht durchführte, weil es zu kalt 
war. 

Vererbung: Woran die Eltern aller in­
telligenten Kinder glauben. 

Zuhause: Ort, an dem ein Ehemann 
alles sagen kann, was er w i l l , denn es 
hört ihm sowieso niemand zu. 

Heute einmal Reisspeisen 
Persisches Reisgericht 

Zutaten: 250 g Reis, 625 g Tartar oder 
gemischtes Hackfleisch, 250 g Zwiebeln, 
1-2 Dosen Champignons, .5-6 Scheiben 
Ananas, 1 Banane, 1 Dose Tomatenmark, 
Curry, Salz, Paprika, Olivenöl. 

Reis gut waschen, in einem Sieb über 
Dampf so lange kochen, bis er weich ist. 
Immer wieder Wasser in den Topf nach­
gießen, damit es nicht einkocht. Sieb zu­
decken und von Zeit zu Zeit umrühren. 
So gekocht wird der Reis nicht breiig, son­
dern bleibt körnig und trocken.Fleisch mit 
feingeschnittenen Zwiebelstückchen in Oel 
braun rösten, mit Paprika, Curry und Salz 
pikant würzen und zum Schluß Tomaten­
mark zugeben. Nun das Fleisch in einer 
gefetteten Auflaufform verteilen. AlsZwi-
schenlage Champignons geben und den 
Saft darübergießen. Oben mit rohen Ba­
nanen- und Ananasscheiben garnieren. 20 
Minuten im Ofen bei Oberhitze backen. 
Grünen Salat und als Getränk Bier dazu 
reichen. 

Türkischer Pilaff 

Zutaten: 1 Tasse Reis, 375 g Hammel­
fleisch, 60 g Butter oder Margarine, Oel 
40 g abgezogene kleingehackte Mandeln, 
500 cl Fleischbrühe, Saiz, Pfeffer, 1 Prise 
gewiegte Knochlauchzehe. 

Hammelfleisch in kleine Würfel schnei­
den und mit Margarine oder Butter auf 

allen Seiten anbraten mit Knochlauchze­
he, Salz und Pfeffer würzen, noch einen 
Eßlöffel Oel zugeben und dann erst den 
gewaschenen Reis. Kochzeit 15 Miniuten. 
Zum Schluß Mandeln und Fleischbrühe 
darübergeben, umrühren und im Backofen 
zugedeckt fertig kochen. 

Reissalat für Feinschmecker 

Zutaten: Körnig gekochten Reis, Zitro­
nensaft, Oel, Paprika, Salz, Curry, eine 
halbe Pampelmuse, 2 Tomaten. 

Reis mit Zitronensaft, Oel sowie Salz 
Curry und Paprika gut vermischen. Pam­
pelmuse in kleine Stückchen zerteilen, 
ebenso die Tomaten und alles unter den 
Salat mengen. Abschmecken. Kalt servie-

Serbisches Reisgericht. 

Zutaten: 200 g Reis, 250 g Kalbsfleisch, 
1 Pfund Erbsen, Tomatenketchup, Fett, 1 
halben Liter Fleischbrühe. 

Fleisch in Würfelchen schneiden und im 
Fett auf alle Seiten schön braun braten. 
Reis dazugeben, so lange umrühren, bis 
er glasig erscheint. Fleischbrühe darüber-
gieße.n und zugedeckt bei mittlerer Flam­
me so lange kochen, bis alle Flüssigkeit 
aufgesogen ist. Reis muß körnig weich 
sein. Nun mit Tomatenketchup abschmek-
ken und die abgetropften, extra erwärm­
ten Erbsen unterziehen. 

Lisas praktische Winke 
Samt sieht schlecht aus, wenn er zer­
drückt ist. Es ist nicht schwierig, diese 
Gewebeart wieder in Ordnung zu brin­
gen, man muß es nur richtig anfangen. 
Am besten legt man die zerdrückte Stelle 
mit der Oberseite auf eine Bürste. Der 
Samt wird wieder wie neu, wenn man 
dann von links mit einem lauwarmen Ei­
sen darüber streicht. 

Auf die Stiele von Besen, Schrubber, 
Mop usw. sollte man eine Gummikapsel 
stecken, womit normalerweise Flaschen 
verschlossen werden. Auf diese Weise er­
spart man sich viel Aerger, wenn man 
bei der Arbeit einmal an Möbel stößt. Es 
gibt jetzt nämlich keine Schrammen. 

Die silberne Teekanne sollte täglich be­
nutzt werden, damit der Tee keinen me­
tallischen Geschmack bekommt. Uebrigens 
soll das Silber nur von außen glänzen. 
Innen darf die Kanne ruhig eine Patina­
schicht haben, dadurch w i r d das Teearo­
ma geschützt. Es wäre also falsch, die 
Kanne von innen zu schrubben. Besser 
ist es, wenn sie nur mit reinem heißen 
Wasser ausgespült wird . 

Sind Badeschwämme hart und filzig ge­
worden, entfettet man sie in schwacher 
Salmiaklösung. Erst dann werden sie für 
drei bis vier Stunden in eine Mischung 
aus Milch und Wasser gelegt, dann ausge­
drückt, in klarem Wasser ausgespült und 
auf sauberen Tüchern getrocknet. Die 
Schwämme sind nach dieser Behandlung 
wieder wie neu. 

Eine Abreibung mit unverdünntem Sal­
miakgeist macht Gold, Juwelen und Bril­
lanten wieder schön glänzend. Gegen Ver­
luste und Schäden an wertvollem Schmuck 

schützt nur eine Schmucksachen-Versiche­
rung, die während des Tragens und der 
Aufbewahrung die Sorge um einen Ver­
lust nimmt und die Freude am Schmuck 
erhöht. 

Vergeßliche Hausfrauen ersparen sich 
manchen Weg, wenn sie in der Schürzen­
tasche immer einen Bleistift und ein klei­
nes Notizbuch haben. Sie können dann 
gleich aufschreiben, wenn im Kücfaen-
schrank etwas fehlt, wenn eine Arbeit 
dringend erledigt werden muß oder 
wenn einem Handwerker einAuftrag er-, 
teilt werden soll. 

In fußkalten Wohnungen leisten altei 
Zeitungen gute Dienste. Wenn man siel 
in mehreren Lagen unter den Teppich legt1 

kann die Kälte kaum noch nach oben drin-
gen.Es ist dann allerdings praktisch.wennl 
man die Zeitungen mit großen Stichen 
zusammenheftet Es gibt dann nicht lo 
viel Arbeit und Durcheinander beim Sau-! 
hermachen. 

Auch Pelzkragen müssen hin und wie-, 
der aufgefrischt werden. Es ist nicht viel i 
Arbeit. Sand läßt sich unschwer beschaf­
fen. Er muß heiß gemacht und so auf den 
Pelz gestreut werden. Jetzt w i r d tüchtig 
gegen den Strich gebürstet ,dann der gan­
ze Kragen ausgeschüttelt. Bevor wir Jak-
ke oder Mantel wieder anziehen, sollen 
sie erst ein wenig im Freien hängen . 

Beim Knopf annähen sollte' man daran i 
denken, daß der Faden haltbarer ist.wenn 
man ihn ein paarmal durch Wachs gezo-
gen hat. Vor allem bei Mänteln ist es 
wichtig, daß auf der Innenseite ein kle i - ! 
ner Knopf mitgenäht wird . Auf diese Wei-1 
se w i r d das Ausreißen des Stoffes ver-i 
bindert. 

Man geht wieder früher 
Ist der „Gesellschaftshunger" gestillt oder sind die Frauen 

seriöser geworden ? 
Abends gehen die Lichter in den klei­

nen und mittleren Städten Westdeutsch­
lands immer früher aus. Das stellen die 
Elektrizitätswerke der Städte von weni­
ger als 150 000 Einwohnern fest. Aber 
auch in größeren Städten läßt sich fest­
stellen, daß die Bürger jetzt früher zu 
Bett gehen, als beispielsweise 1931, wo 
die „Feiern" offenbar kein Ende nehmen 
wollten. Der „Gesellschaftstrieb" hat of­
fensichtlich nachgelassen. Das stellten 
auch Gastronomen auf dreiTagungen fest: 
sie wollen deshalb ihre Betriebe rationa­
lisieren. Und vor allem: die Werktags­
ausgeher sind knapp geworden. Das Ver­
gnügungsgeld ist aufs Wochenende ange­
setzt. Gegen 1951 fließt es nicht mehr so 
reichlich. Manchmal sickert es nur noch. 

Es gibt verschiedene Gründe für diese 
Entwicklung. M i t den reiferen Jahren 
wächst der individuelle Sparsinn, sagen 
die einen. Der „Gesellschaftshunger", 
auch eine A r t „Nachkriegs - Nachholbe­
darf", ist gestillt, sagen Soziologen. Das 
Fernsehen ist schuld, argumentieren an­
dere. Das Auto schluckt das ganze „Ver­
gnügungsgeld", sagen wieder andere. 

Nein, sagen die „Konjunkturbeobach­
ter", die Preise sind schuld. Jetzt drehen 
die meeisten das Geld wieder. 

Der Vergnügungsbranche geht es nicht 
allzu gut Von 10 000 Vergnügungsrestau­

rants verzeichneten 7200 im ersten Halb­
jahr 1958 einen 30prozentigen Gästerück-
gang zur selben Vergleichszeit des Jahres 
1951. Interessant ist, daß selbst Preissen­
kungen keine belebende Wirkung hat­
ten. 

Oder liegt es vielleicht an den Frauen,i 
daß in Städten mit weniger als 150 000 
Einwohne53i selbst an Wochenenden nicht I 
mehr viel „los" ist und daß sich i n den' 
Großstädten eine „Vergnügungsmüdig­
keit" einnistet? Einige Stimmen behaup-
ten es. Die Frauen seien häuslicher ge- • 
worden, sagen die Soziologen. 

Wie dem auch sein mag: Man geht wie­
der früher schlafen. 

Klage amerikanischer 
Wissenschaftlerinnen 
Trotz aller Bevorrechtung führen cfie> 

Amerikanerinnen noch auf manchen Ge­
bieten Klage gegen die Vertreter des an- i 
deren Geschlechts: Die amerikanischen 
Wissenschaftlerinnen fühlen sich von ih ­
ren männlichen Kollegen nicht ausrei­
chend geachtet und anerkannt Nur fünf 
Prozent betrage der Anteil der Frauen' 
in den wissenschaftlichen Berufen, wäh­
rend ihre Befähigung auf diesem Gebiet 
der der Männer gleichkomme. 

Nichtstun - Balsam für die Seele 
Es scheint fast wie ein Zwang zu sein: 
Wenn w i r uns hinsetzen, ergreifen w i r 
sofort irgendeine Arbeit. Da ist noch et­
was zum Flicken, da wollen Strümpfe 
oder itdlover gestrickt sein, da muß das 
Haushaltbuch noch geführt werden oder 
es bietet sich irgendeine andere Tätig­
keit an. Sei es, daß wir endlich einen 
längst fälligen Brief schreiben, einen not­
wendigen Besuch machen oder auch eine 
Zeitung lesen : Zur wirklichen Besinnung 
kommen w i r selten. Und doch tut uns 
körperlich und geistig nichts so gut wie 
ein Stündchen Ruhe, ein paarAugenblicke 
der Selbstbesinnung, in denen man über 
alles ein wenig'nachdenken kann und da­
bei das Leben auch etwas genießt. 

Die' Südländer können stundenlang im 
dolco far niente, im süßen Nichtstun ver­
bringen, wir dagegen müssen uns schon 
fast dazu zwingen. Aber dieses Nichtstun 
gehört zur Lebenskunst, es hebt uns aus 

der bedrängenden Fülle der Arbeit und 
der Tagesprobleme heraus und führt uns 
zu uns selbst Das braucht jeder Mensch; 
dann und wann, wenn er nicht imAlltag 
untergehen w i l l . 

-Ein wenig träumen, ein bißchen nach­
denken, ist Balsam für die Seele, und sie 
w i l l gerade so wie der Körper gepflegt 
werden, wenn sie lebendig und jung blei- ' 
ben soll. Alle Ereignisse, die täglich von 
außen auf uns eindringen, mit denen wir -
uns beschäftigen müssen, versinken oder 
treten zurück. Wir fühlen, daß manches 
nur halb so wichtig ist, wie es uns zu­
erst erschien. So treten wir aus dieser 
Stunde beherrschter und überlegter h in- : 
aus, erholter gehen wir wieder an die 
Arbeit, und leichter scheiden wir wichtige 
von unwichtigen Dingen. Ein Stündchen 
Nichtstun amTage ist wie ein guter, fester 
Schlaf in der Nacht, aus beiden quilltKrait 
und Mut für das tägliche Schaffen. 
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Wichtige Fußball-Resultate 
Belgien 

I . National • Division 
| R. Tournai -Beringen FC 0-2 
• St. Trond -Liege 0-1 

Anderlecht 24 15 4 5 55 19 35 
Liège 24 16 6 2 47 27 34 
Standard 24 13 4 7 52 27 33 
Beerschot 24 11 6 7 42 32 29 
Antwerp 24 12 8 4 40 26 28 
Gantoise 24 12 9 3 52 29 27 
Waterschei 24 10 8 6 41 34 26 
Union 24 11 9 4 52 47 26 
Lierse 24 9 8 7 41 37 25 
Verviers 24 8 11 5 26 17 21 
Bering en 24 7 12 5 32 53 19 
Berchem 24 4 10 10 28 50 18 
StTrond 24 6 13 5 40 62 17 
Olympic 24 6 13 5 38 59 17 
Tournai 24 5 14 5 33 66 15 
Tilleur 24 6 16 2 28 49 14 

Spa 25 3 7 5 69 36 31 
Raeren 27 12 8 7 71 51 31 
Cheratte 26 211 3 48 55 ¿7 
Aubel 27 n 17 1 45 69 19 
Theux 26 7 15 4 43 66 12 
Ovifat 26 4 15 7 34 74 15 
Sourbrodt 26 5 17 5 39 74 13 
Waimes 26 3 19 4 33 87 10 
Gemmenich 27 3 23 1 37 111 7 

H. National 
Iiyra - White Star 
Eisden - S t Nicolas 

Divisiop 

Division III A 
R. Tirlemont - Arlon 
D. Louvain - Fleron 
Overpelt - Namiir 
Aarschot — Uccie 
Racing — Herentals 
C Tongres - V. Virlemont 
Turnhout - Forestoise 
Waremme — Montegnee 

Division HI B 
Lokeren - Waeslandia 

II "rovinziale D 
Plombières - Theux 
Battice — Spa 
Cheratte — A l l . Welkenraedt 
Gemmenich — La Calamine 
Atrbel - Faymonville 
Pepineter — Raeren 

Plombières 25 17 5 
Battice 26 18 5 
A l l . Welkenraedt 25 16 5 
La Calamine 26 15 5 
Malmundaria 26 14 6 
Pepinster 27 15 8 
Faymonville 27 14 8 

3-0 
1-0 

0- 0 
5-0 
2-1 
1- 1 
1-2 
4-1 

12-1 
0-1 

2-1 

4-0 
1-1 
0- 2 
1- 3 
4-6 
2- 3 

65 31 37 
66 32 37 
57 30 38 
68 36 36 
80 47 34 
66 44 34 
68 46 33 

I I Provinziale F 
Jalhay - Juslenville 1-2 
Goe — Lontzen 3-2 
Elsenborn - Bütgenbach 2-2 

Goe 22 18 1 3 72 35 39 
Juslenville 20 16 1 3 94 27 35 
Emmels 22 14 5 3 54 29 31 
Rouheid 23 13 6 4 52 38 30 
Lontzen 20 14 6 0 61 43 28 
St.Vith 22 10 10 2 71 03 22 
Xhoffraix 21 10 10 1 70 62 21 
Sart 20 7 10 3 46 76 17 
Weywertz 21 7 13 1 50 64 15 
Elsenborn 21 4 11 6 44 60 14 
Jalhay 21 4 16 1 29 57 9 
Bütgenbach 21 2 14 5 36 79 9 
Kettenls 20 1 17 2 19 75 4 

England 
Division I 

Arsenal - West Ham 
Bolton - Tottenham 
Burnley — Manchester Utd. 
Everton - Aston Villa 
Leeds — Chelsea 
Leicester - Portsmouth 
Lutton — Newcastle 
Manchester City - Nottingham 
Preston NE. - Blackpool 
Blrmingh. - Blackburn 

Division II 
Bristol R. - Huddersfield 
Derby — Barnsley 
Fulham — Grimsby 
Ipswich — Cardiff 
Leyton Or. - Rotherham 
Lincoln — Liverpool 
Scunthorpe - Sheff. Utd. 
Sheffield W. - Brighton 
Stoke - Charlton 
Sunderland - Middlesbrugh 

1- 2 
4-1 
4-2 
2- 1 
4-0 
3- 1 
4- 2 
1-1 
3-1 

ausgef. 

1 - 1 
3-0 
3-0 
3-3 
2- 0 
2-1 
1- 3 
2- 0 
2-1 
0-0 

Berühmte Männer der Technik : 

Alessandro Guiseppe Volta 
(18.2.1745 - 5.3.1827) 

Völta wurde am 18. Februar 1745 in 
Como in der Lombardei geboren. Schon 
in seiner Jugendzeit hatte sich Volta viel­
fach mit den bis dahin bekannten elek­
trischen Erscheinungen beschäftigt. Aber 
•rat nachdem er Professor der Physik in 
Como geworden war, wandte er sich mit 
noch größerem Eifer der weiteren Durch­
forschung dieses Gebietes zu. Im Jahte 
1770 entdeckte er das Elektrophor, einen 
aus einem Harzkuchen und einer darauf 
passenden, mit einem isolierenden Griff 
versehenen Metallplatte bestehenden Ap­
parat Dieser lieferte während längerer 
Zeit kleine Mengen Elektrizität, nachdem 
er den Harzkuchen durch Peitschen mit 
einem Fuchsschwanz elektrisch gemacht 
hatte. Das Harz gab durch Influenz sei­
ne Elektrizität an den Deckel ab, der mit 
der Erde verbunden die negative Ladung 
an diese ab, die positive aber dem Ex­
perimentator lieferte. 

Vom dieser, wenn auch primitiven 
Stromqueelle kam Volta durch Verringe­
rung der Isolierschicht zum Plattenkon­
densator. Dieser wirkte wie eine Leide­
ner Flasche großer Kapazität. Volta ver­
band den Plattenkondensator mit seinem 
aus zwei Strohhalmen gebildeten Elek­
trometer und vermochte so die Spannung 
mit hundertfacher Genauigkeit zu mes­
sen und die atmosphärische Elektrizität 
auch ohne Funkenziehen nachzuweisen. 
Im Jahre 1777 erfand er die elektrisdie 
Pistole mit welcher er „entflammbare 
Luft" (Knallgas) mit einem elektrischen 
Funken entzündete. Zur gleichen Zeit 
baute er eine Wasserstofflampe. Er hatte 
sich durch seine Untersuchungen über 
elektrische Erscheinungen einen Namen 
gemacht und durch seine Erfindung elek­
trostatischer Meßgeräte wurde er immer 
bekannter. Deshalb interessierte er sich 
schon beruflich für die Versuche Galvanis 
der sich gerade um diese Zeit um den 
Nachweis der „Tierischen Elektrizität" 
bemühte. Noch vor dessen Veröffentli­
chung um 1789 wiederholte Volta dieVer-
soche seines Kollegen aus Bologna, zog 
aber andere Schlüsse aus ihnen, Galvani 
nehm an, daß der Frosch sich durch „Mus­
kelelektrizität" bewege und daß alle Le­
bewesen elektrische Ströme erzeugen. 
Das war zwar richtig, nur sind es so win­

zige Ströme, daß Galvani sie nicht mes­
sen konnte. Volta dagegen behauptete, 
der Muskel bewege sich, weil ihm Strom 
zugeführt würde. Deshalb zucken die 
Froschschenkel dann am stärksten, wenn 
sie mit zwei verschiedenen Metallen in 
Berührung kommen. Volta sah also in 
den Metallen die Stromquelle, in den 
Froschschenkel nur feine Nachweismittel 
für Elektrizität. Ein Stück Nerv, der durch 
seine elektrische Reizung den Muskel 
zum Zucken brachte, diente Volta als Be­
weis. Beim Erforschen seiner „metalli­
schen" Elektrizität führte er allerlei Ver­
suche durch, bei denen er einmal seine 
Zunge von oben mit einem Stück Zink u. 
von unten mit einem Stück Silber be­
rührte, dabei stellte er einen eigentüm­
lichen Geschmack und zugleich einen 
Lichteffekt in den Augen fest. Er lernte 
dabei den saueren und den laugigen Ge­
schmack unterscheiden, der die Eintritts 
und Austrittsstelle des Stromes an der 
Zunge kennzeichnete, und versuchte die 
Richtung des Stromes festzustellen, den 
verschiedene Metalle lieferten. Als er er­
kannt hatte, daß es bei Galvanis Elektri­
zität nur auf zwei Leiter ankommt, die er 
„Leiter erster Klasse" und „Leiter zwei­
ter Klasse" nannte, kam er auf den Ge­
danken, sich zur Messung des Elektro­
meters zu bedienen. Daraus folgerte er 
die Erkenntnis, daß nach der Trennung 
ein Metall stets schwach positiv, das an­
dere ebenso negativ elektrisch wird . 

Die Erkenntnis wurde zum „Volta­
schen Fundamentalversuch". Er stellte zu­
erst einmal fest, welche Metalle am ge-
eignesten sind. Auf diesem Wege kam er 
zu einer endgültig festgelegten „Volta­
schen Spannungsreihe", wonach sich die 
Stoffe in der Reihenfolge Zink, Blei, 
Zinn, Eisen, Kupfer, Silber, Kohle, ordnen 
lassen, von denen jeder bei Berührung 
mit dem nachfolgenden positiv elektrisch 
wird . Der elektrische Unterschied ist da­
bei um so größer, je weiter die Glieder in 
der Reihe voneinander entfernt sind. Vol­
ta entdeckte schließlich die unbegrenzte 
Steigerung, die man der Berührungselek­
trizität geben kann, wenn man Metalle 
und feuchte Leitier angemessen aufein­
ander schichtet. 

Am 20. März 1800 gab Volta sein Pri-

DAS INTERNATIONALE GEOPHYSIKALISCHE JAHR 1957/58 

Die Wissenschaft machte Inventur 
V o n ozeanographischen Instituten der 

Vereinigten Staaten wurden Expeditions­
schiffe zur Durchführung der verschieden­
sten Forschungsaufgaben ausgerüstet.Die 
Fahrtdauer schwankte zwischen wenigen 
Tagen und 10 Monaten, die Länge der da­
bei zurückgelegten Strecken zwischen ei­
nigen Hundert und 40 000 Seemeilen. 

V o n der A T L A N T I S und zwei briti­
schen Schiffen in verschiedenen Tiefen 
am Ostrand des Golfstroms angestellte 
Störungsmessungen ergaben, daß in2000 
m Tiefe das Wasser nahezu steht, in 
2700 m Tiefe dagegen eine demGolfstrom 
genau entgegengerichtete Strömung vor­
handen ist, die mit einer Geschwindig­
keit von 12,8 km pro Tag in südwestlicher 
Richtung zieht. Die Erforschung des 1952 
entdeckten Cromwell-Stroms, der sich 
zwischen 30 und 210 m Tiefe unter dem 
Südäqüatorstrom diesem entgegengesetzt 
in östlicher Richtung bewegt, wurde über 
eine Strecke von 5600 km fortgeführt.Sein 
Zentrum liegt in 90 m Tiefe; er ist 400 
km breit und transportiert in der Sekun­
de etwa 27 Millionen Kubikmeter Was­
ser. In der Nähe der Galapagos - Inseln 
verschwindet er, seinenUrsprung hat man 
noch nicht entdeckt. Unter ihm befindet 
sich als dritte Strömungsschicht ein schwä 
cherer Gegenstrom, der wieder parallel 
zum Südäquatorstrom fließt. 

Tiefenströmungen transportieren das 
kalte Schmelzwasser aus den Polarzonen 
bis in die Aequatorgegenden, während 
das leichtere „warme" Wasser an der 
Oberfläche zu den Polen strömt. Die Bo-
denströmungen sind außerordentlich 
reich an Nährstoffen für Meereslebewe­
sen, die dort besonders zahlreich sind.wo 
diese Ströme an die Oberfläche treten, 

Eine überraschende Entdeckung er­
brachten die Expeditionen mit den For­
schungsschiffen H O R I Z O N und B A I R D im 
Südostpazifik; man fand nämlich, daß 
dort Millionen Quadratkilometer Mee­
resgrund mit nadeiförmigen Gebilden 
übersät sind, die besonders hohe Kon­
zentrationen an Mangan, Eisen, Kupfer, 
Nickel und Kobalt aufweisen. 

Wie die Kontinente zeigt auch das Pro­
fil des Meeresbodens Hoch- und Tiefebe­
nen, Gebirge und Gräben, deren tiefste 
(bis zu 10 500 m) im westlichen Pazifik zu 
finden sind. Oestlich der Osterinseln 
wurde mit nur 2 km seismographisch der 
niedrigste Wert, unter dem Nasca - Ge­
birge mit etwa 15 km der höchste Wert 
für die Dicke der Erdkruste unter dem 
Meeresboden ermittelt. In Unterwasser -
Hochplateau - Gebieten war der Wärme­
fluß im Untergrund höher, in der Umge­
bung von Tiefgräben, beispielsweise des 
Südamerika - Grabens amWeststrand des 

märelement bekannt und schrieb ausführ­
lich seinen „Becherapparat", welcher aus 
einem Gefäß bestand, in welchem sich ein 
flüssiger Leiter, der sogenannte Elektro­
lyt befand und aus je einem Streifen 
Kupfer und Zink, welche in dem flüssi­
gen Leiter eintauchten. Später baute er 
seinen Apparat um, indem er Metallplat­
ten verschiedener Art , von Filzplatten mit 
Salmiakgeist getränkt, getrennt aufein­
ander stapelte und so eine festere Form, 
die sogenannte Voltaschen Säulen her­
stellte. 

Diese Voltaschen Säulen waren der er­
ste Stromerzeuger von praktischemWert. 
Die Forscher warfen sich mit Feuereifer 
auf dieses neue Gerät und benutzten es 
zur Untersuchung auf allen möglichen Ge­
bieten der Naturwissenschaften, wobei 
insbesondere die Chemie ganz wesentli­
che Förderung erfuhr. Die Säule selbst 
hat auch bald Verbesserungen erfahren, 
besonders inbezug auf ihre Handlichkeit 
und ihre äußere Form. Auch kam der 
Name „galvanische Elemente" oder Pri­
märelemente für diese Stromerzeuger aut, 
da sie den Strom aus sich selbst, also 
primär erzeugen. Die Voltasche Säule 
wurde viel bewundert, viel bewundert u. 
geehrt wurde aber auch der Mann, der 
sie erfunden hatte. Er wurde von Napo­
leon empfangen und führte diesem sei­
ne Säule vor. Napoleon erhob Volta in 
den Grafenstand und ernannte ihn zum 
römischen Senator. Nach dem Sturz Na­
poleons, der in jener Zeit Herrscher über 
Italien war, wurde der österreichische 
Kaiser Landesherr von Oberitalien. Auch 
er zollte dem Genie und Gelehrten den 
landesherrlichen Tribut, in dem er ihn 
zum Direktor der Universität Padua, ei­
ner der ältesten Universitäten der Welt, 
ernannte. 

Alessandro Volta starb am 5. März 1827 
in seiner Heimatstadt Como, nachdem er 
sein Leben lang geforscht und seiner Mit­
welt eine Anzahl praktischer Erfindungen 
hinterlassen hatte. 

Kontinents, niedriger als erwartet. Diese 
Feststellungen erhärten die Theorie vom 
Vorhandensein großer Konvektionsströ-
me im Erdmantel, der Schicht unmittel­
bar unter der Erdrinde. Man nimmt an, 
daß diese Konvektionsströme heißes Ma­
terial vom Erdinnern zur Basis der Erd­
rinde im Bereich von Erdoberflächen -
Erhebungen und abgekühltes Material im 
Bereich von tiefen Oberflächengräben 
zum Erdinnern transportieren. 

Ein etwa 1600 km langes und 320 km 
breites Unterwassergebirge wurde im 
Südpazifik entdeckt, im nördlichen Eis­
meer ein zweites auf Grund von Gravita­
tionsmessungen von der Treibeisinsel A l ­
pha; der letztgenannte Gebirgszug in dem 
3 000 m tiefen Meer weist Erhebungen bis 
1500 m auf. Ein 72 000 km langer Graben, 
der sich von der Arktis durch den Atlan­
tik, den südlichen Teil des Indischen und 
Stillen Ozeans und von dort wieder nach 
Alaska zieht, wird gegenwärtig noch er­
forscht. 

Unterwasseraufnahmen von Höhlen, 
Pfaden und Dämmen aus 4200 m Tiefe 
legen beredtes Zeugnis ab vom Leben 
am Meeresgrund. In einer großen Anzahl 
von Gebieten wurden in der Horizonta­
len und Vertikalen A r t und Häufigkeit 
der in diesen Berelchen lebenden Tiere u. 
Pflanzen untersucht. Die Bestimmungen 
des Gehaltes an organischem und anor­
ganischem Phosphor lassen darauf schlie­
ßen, daß die Planktonproduktion im of­
fenen Meer etwa doppelt so groß ist, als 
man bisher annahm. 

Die Auswertung der zahllosen Tempe­
ratur- und Strömungsmessungen, der Be­
stimmungen von Salzgehalt, Trit ium und 
Kohlenstoff-14, der magnetischen, seis­
mographischen und Gravitationsmessun­
gen w i r d ebenso noch geraume Zeit in 
Anspruch nehmen wie die Analyse der 
Sedimentproben, die über Alter und M i ­
neralgehalt der Ablagerungen Aufschluß 
geben. Eine überaus wertvolle Ergän­
zung erfuhren all diese Daten durch wis­
senschaftliche Messungen, die von U -
Booten der US-Marine, darunter auch den 
Atom - U - Booten NAUTILUS und SEA-
WOLF, durchgeführt wurden. 

Von den 34 Ländern, die im IGJ ozeano-
graphische Untersuchungen anstellten, 
wurden 200 Gezeiten - Meßstationen un­
terhalten; 32 davon waren mit amerika­
nischen Wissenschaftlern besetzt. Nach 
Dr. Revelle, Direktor des Scripps - Insti­
tuts für Meereskunde und Vorsitzender 
des internationalen IGJ - Sonderaus­
schusses für Ozeanographie, „existieren 
einige sehr seltsame Gezeitenbewegun­
gen, deren Erforschung erst jetzt in An­
griff genommen wurde . . ." Jeder kennt 
den 12- und 24-Stunden - Rhythmus von 
Ebbe und Flut und ist vielleicht auch da­
mit vertraut, daß das Hochwasser regel­
mäßig alle zwei Wochen einen höheren 
Stand erreicht als an den dazwischenlie­
genden Tagen. Dr. Waterman (Direktor 
der National Science Foundation) vermu­
tet, daß eine weitere Periode mit einem 
Rhythmus von 14 Monaten existiert und 
erklärt diese mit der Verlagerung der 
Erdrotationsachse, die in diesem Zeit­
raum eine Polbewegung um 10 m be­
wirkt . 

Wir wissen, daß die Erde keine voll ­
kommene Kugel, sondern an den Polen 
abgeflacht ist. Ihre Oberfläche ist zer­
furcht und wölbt sich am Aequator wulst­
artig nach außen. Ihre Größe und ihre 
Oberflächengestalt; vor allem die Ab­
stände zwischen ihren Landmassen, sind 
noch immer nicht exakt bestimmt, und so 
kommt es, daß die Angaben über die 
Entfernungen zwischen den Kontinenten 
oder zu einzelnen Inseln Fehler von 60 
m bis 1500 m und mehr aufweisen. Man 
w i l l nun versuchen, das Fehlermaximum 
auf etwa 20 m zu reduzieren. 

Der griechische Gelehrte Eratosthenes 
(3. Jahrhundert v. Chr.) schuf als erster 
ein System zur Ermittlung geographischer 
Oerter, das die Bestimmung des Erdum­
fangs mit einer Abweichung von nur 
1280 km von den modernen Berechnun­
gen ermöglicht. Während er den Einfalls­
winkel des Sonnenlichts für seine Be­
rechnungen benutzte, nahmen die IGJ -
Wissenschaftler den Mond als Maßstab. 
Mit besonderen Präzisionskameras, die 
vom Observatorium der US - Marine ent­
wickelt wurden, photographierten sie den 
Mond gegen den Sternenhintergrund. Die 
Stellung des Mondes, der als Festpunkt 
gegen den Sternenhimmel angenommen 
wird, konnte auf Grund dieser Aufnah­
men genau berechnet werden und er­
laubte exakte Bestimmungen der geogra­
phischen Breiten und Längen. Da für ei­
ne Vermessung des ganzen Erdkörpers 
nach dieser Methode jedochTausende von 
Beobachtungen erforderlich waren, stell­
ten die USA 21 Mondkameras zur Ver­

wendung in anderen IGJ - Ländern zutl 
Verfügung. Die Nachtaufnahmen von 
künstlichen Erdsateuuen ergänzten diese 
Berechnungen. Die Satelliten bilden einen 
weiteren festen Bezugspunkt, und ihr 
Bahnverlauf gibt Aufschluß über den Ein­
fluß der Anziehungskraft und Dichte dei [ 
Erdmasse. 

Von einem über den ganzen Erdball ge-j 
spannten Netz von Stationen wurden 
Messungen der Schwerkraft gemacht, die| 
von Ort zu Ort schwankt und grundsätz-
lieh am Aequator geringer als an den Po-I 
len ist. Die kontinentalen Gebirgsmassen, 
die unterirdischen Erzlager und Unter-
wassergebirge, die ungleiche Massen-
Verteilung in der gesamten Erdrinde und 
nicht zuletzt die Erdrotation tragen we-| 
sentlich zu dieser Ungleichheit bei. 

Die von 29 IGJ - Ländern durchgefühl­
ten Gravitations - Messungen sollten esl 
ermöglichen, die einzelnen Werte mit 
noch größerer Genauigkeit zu ermitteln, 
vor allem für die „Schlüsselpunkte" dei 
Gravitationskoordinaten (bestimmte Ob­
servatorien in einzelnen Ländern). Zum 
ersten Mal konnte im IGJ die Antarktis 
in das Beobachtungsnetz einbezogen wei­
den, und auch aus dem nördlichen Eis­
meer liegen, dank der Untersuchungen 
amerikanischer Wissenschaftler von zwei 
Eisinselstationen aus, zahlreiche neue| 
Meßwerte vor. 

Ein von dem Münchener Anton Grall 
entwickeltes Gravimeter, das am 22. No-| 
vember 1957 von Wissenschaftlern 
amerikanischen Lamont - Observatoriums! 
erstmals benutzt wurde, erlaubt gravi-
metrische Messungen auf der Meeres­
oberfläche. Schwerkraftbestimmungen Ii 
ozeanischen Gebieten konnten bis dahinj 
nur von tief getauchten U - Booten aus 
völlig ruhiger See vorgenommen werden,| 
und dies war u. a. ein Grund dafür, 
bis zum Beginn des IGJ aus der ganze«! 
Welt nicht mehr als 4 000 solcher Mefr 
werte vorlagen. Das kreiselstabilisierle 
Instrument aber ermöglicht, ähnlich wie 
bei gravimetrischen Bestimmungen zu 
Lande, schnell und einfach Messungen aul[ 
1 Millionstel Bruchteil genau. 

Die durch den Einfluß von Mond uncl 
Sonne ausgelösten terrestrischen „Ge­
zeiten", die allerdings in einem viel ge­
ringeren Maße in Erscheinung treten als 
Ebbe und Flut des Meeres, werden eben­
falls von sehr empfindlichen Gravimetem 
registriert. Diese Apparate messen ge­
wissermaßen den Pulsschlag unseres Pla-[ 
neten und zeigen bereits eine Abwei-i 
chung von 1 Milliardstel vom „Normal-; 
wert" an. 

Auch Seismographen sind wertvolle! 
Hilfsmittel zur Ermittlung der Bewegun-f 
gen der Erdrinde. Die Erdbebenwarte« 
von 50 Ländern sammelten während des 
IGJ vergleichende seismographische MeM 
werte über Stärke und Verlauf von Entl 
bebenwellen, die nicht nur AufschluHl 
über den Erdbebenherd, sondern auch diel 
Beschaffenheit der von den Wellen pas-l 
sierten Schichten im Erdinnern geben.Aul 
Grund der vorliegenden Resultate ist snJ 
zunehmen, daß die Gebirge auf dem flu> 
sigen Erdinnern wie Eisberge im Meet| 
schwimmen. 

A m 31. Dezember 1958 geht das Interf 
nationale Geophysikalische Jahr offizief 
zu Ende. Unter den Teilnehmerländer«! 
wurde vereinbart, im Jahr 1959 die UM 
tersuchungen auf den Gebieten Meteorol 
logie, Physik der Ionosphäre, Seismolej 
gie, Erdmagnetismus, Ozeanographie! 
Sonnenbeobachtung und Antarktisfoll 
schung im Rahmen des neuen Programm! 
der „Internationalen Geophysikalische«! 
Zusammenarbeit — 1959" fortzuführen! 
Die vollständige Registrierung und K«j 
talogisierung aller während der vergäll 
gehen 18 Monate gesammelten Daten i<| 
den drei IGJ - Weltzentralen, die von < 
USA, der Sowjetunion und einer Gruppi 
europäischer und asiatischer Länder eiti 
gerichtet wurden, dürfte kaum vor de«! 
Frühjahr 1960 abgeschlossen sein - vo«| 
der Auswertung ganz zu schweigen. 

Nach Ansicht Dr. Odishaws wird *| 
noch Jahre dauern, bis man voll zu et! 
kennen und abzuschätzen vermag, welil 
kostbare Unterlagen das IGJ der Wisset] 
schaft gebracht hat, abgesehen davon.daf 
sie in vielen Fällen Ausgangspunkt 
neue Entdeckungen und Forschungen sei| 
werden. „Wir stehen am Beginn einer 1 
ihrer Art einmaligen Zeit, um das Best! 
im Menschen wachzurufen - vorausgef 
setzt, daß Wissenschaftler und Philosoj 
phen, Lehrer und Dichter die Gelege»! 
heit erkennen, und die Kräfte der ZeT 
Störung die in unseren Tagen am Wer»1! 
sind, den Menschen nicht blind madiar 
gegen die Geheimnisse seiner Erde 
des Kosmos." 
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>en. Das aber ist lang 

Eltern, braven Lande 
er als Kind nach Aut 
len. Mit 10 Jahren a 

bei einem Diebstahl, s 
schob ihn wieder mac 

London *Hrlivg er si< 
tt durch Leben, Sehl 

im, sich selbständig i 
[Queen's Road eröffnete 
Kogeschäft 

er auch gebrauchte R 
andere Dinge kaufte, 
daß Diebe bei ihm ihr 

versuchten. Da erwa 

'• Wieder einmal muß 
lErde einige ihrer letzti 
preisgeben. Die Arktisfo 
Physikalischen Jahres ut 

l e Eismeerfahrt des 
[es „Nautilus" haben i 
e über jene kalten Regi 
[gebracht. 
immander Wil l iam R. . 
«an der „Nautilus", bei 
Zeitschrift der Washinj 
[Geographie Society" ii 
P g e n unter dem Eis. 1 
das Nördliche Eismeer 

s»nd auch die Zugang 
F*> als flacher erwiesei 

auf der Pazifikseit 
fwt ermittelte man, da£ 
J»es Meeres um etwa z< 
F sind, als man gesch 

e s sich auch, daß die I 
peises zerklüftet ist un 
Itises alle bisherigen 

Ubersteigt. 
den jüngeren Entdeck! 
, d e r Lomonossow - Rü 
«ische Bergkette, die i 

ßecken teilt. Benannt < 
russischen Gelehrten, 
«es Bergrückens vora 

, a e s der beiden Meen 



ag, den 2. A p r i l 1969 t Donnerstag, den 2. A p t a 1959 

n IGJ - Ländern zur 
•Jachtaufnahmen von 
u i i e n ergänzten diese 
äatelliten bilden einen 
jzugspunkt, und ihr 
lfschluß über den Ein­
skraft und Dichte der 

len ganzen Erdball ge-
n Stationen wurden 
werkraft gemacht, die 
wankt und grundsätz-
eringer als an den Po­
rtalen Gebirgsmassen, 
Erzlager und Unter-
e ungleiche Massen-
esamten Erdrinde und 
Irdrotation tragen we-
Ungleichheit bei. 
Ländern durchgeführ-
Messungen sollten es 

einzelnen Werte mit 
lauigkeit zu ermitteln, 
„Schlüsselpunkte" der 

naten (bestimmte Ob-
zelnen Ländern]. Zum 
! im IGJ die Antarktis 
jsnetz einbezogen wer-
s dem nördlichen Eis-

der Untersuchungen 
issenschaftler von zwei 
aus, zahlreiche neue 

tfünchener Anton Graf 
imeter, das am 22. No-
Wissenschaftlern des 

mont - Observatoriums 
wurde, erlaubt gravi-
gen auf der Meeres-
rkraftbestimmungen in 
jten konnten bis dahin 
diten U - Booten aus bei 
vorgenommen werden, 

i . ein Grund dafür, daß 
les IGJ aus der ganzen 
als 4 000 solcher Meß-
Das kreiselstabilisierte 
ermöglicht, ähnlich wie 
en Bestimmungen zu 
1 einfach Messungen auf 
hteil genau. 
Einfluß von Mond und 
m terrestrischen „Ge-
dings in einem viel ge-
i Erscheinung treten als 
s Meeres, werden eben-
pfindlichen Gravimetern 

Apparate messen ge-
Pulsschlag unseres Pla-

n bereits eine Abwei-
liardstel vom „Normal-

•aphen sind wertvolle 
Irmittlung der Bewegun-
3. Die Erdbebenwarten 
sammelten während des 
3 seismographische Meß« 
;e und Verlauf von Erd-
ie nicht nur Aufschluß 
enherd, sondern auch die 
er von den Wellen pas-
im Erdinnern geben.Auf 

igenden Resultate ist an-
Lie Gebirge auf dem flüs-
wie Eisberge im Meer 

iber 1958 geht das Inter-
[ysikalische Jahr offiziell 

den Teilnehmerländern 
rt, im Jahr 1959 die Ulf 
f den Gebieten Meteoro-
r Ionosphäre, Seismolo-
ismus, Ozeanographie, 
ung und Antarktisfor­
en des neuen Programm» 
nalen Geophysikalischen 
t - 1959" fortzuführen, 
s Registrierung und Ka­
ier während der vergan­
te gesammelten Daten i» 
/eltzentralen, die von den 
itunion und einer Gruppe1 

d asiatischer Länder ein-
n, dürfte kaum vor dem 
abgeschlossen sein — von 
3 ganz zu schweigen. 

Dr. Odishaws wird es 
ern, bis man voll zu et-
zuschätzen vermag, weit» 
agen das IGJ der Wissen­
hat, abgesehen davon.daß 
allen Ausgangspunkt i& 
gen und Forschungen sein 
tehen am Beginn einer in 
aligen Zeit, um das Beste 
wachzurufen - vorausge-

senschaftler und Philoso-
ind Dichter die Gelegen-

und die Kräfte der Zer-
unseren Tagen am Werk« 
sehen nicht blind mache» 
eimnisse seiner Erde un*1 

>ie roten Schuhe 
der schönen 

Chinesin 
Polizei deckt internationalen 

Diamanten Schmuggel auf 

, Niemand würde in dem ehren-
Senor Yuen Chung-kwong aus 

, der portugiesischen Besitzung 
Osten, und seinem eleganten 
etwas anderes gesehen ha-

I ab sehr distinguierte, zahlungskräf-
i Wetenwenderer, die das Herz von 

Ttcers und Liftboys erfreuen, 
i Fräulein Chung-kwong nicht einen 

i Koffer voller hochhackiger Schuhe 
kPantörleÜchen mit sich geführt hätte. 

kemde kleine rote Schuhe, auf de-
g anherzai&tolzi eren eine Kunst ist, die 

t jeder Frau von der Natur geschenkt 
. Und so sehr ein spanischer Cabal-

im allgemeinen solche Kunst zu 
und zu bewundern weiß, er-

i den Zollbeamten auf dem Flug-
von Madrid dieser Schuhkult der 

Ifeen Chinesin doch irgendwie ver-
So kam es, daß trotz aller Ptro-

3 des Herrn Yuen Chung-kwong eine 
ie Männerband ein Seziermesser an 
Absatz eines der verführerischen 

jtöffekhen setzte. Und was dabei zum 
kam, rechtfertigte Mißtrauen 

| Neugierde der spanischen Zöllner, 
aus den holen Hacken der gelben 

nen perlten im wahrsten Sinne des 
Utes leuchtende Brillanten und Sma-
ige. Fast achttausend kostbare Edel-

i im Werte von rund 20 Millionen 
{flössen so aus den hohen schlanken 

•ätzen von sechs Dutzend zarter, klei-
I Damejischuhe und winziger Pantöf-
ten. Die Untersuchung ergab, daß 

Yuen Chung-kwong beabsichtigt 
le, sie nach Spanien einzuschmuggeln 
1 offensichtlich einen der führenden 
|talten eines weitgespannten interna-
lalen Sdimuggleringes ist. 

Berühmter Leuchtturm geht in Pension 
Neues Wahrzeichen für den Roten Sand — Die Radai kette wird abgeschlossen sein 

BREMERHAVEN. Ins Ausgedinge gesdi 
ickt wird ein Wahrzeichen der Nordsee­
küste. Es ist der 75 Jahre alte Leuchturm 

auf dem Roten Sand, an den Einfahrten 
zu Elbe, Weser und Jade. Die letzte Unte 
rsuchung des kränkelnden Greises hat er­
geben, daß es um sein Stehvermögen ni 
cht mehr zum besten bestellt ist. Diese 
Diagnose kostete allein 200000 Mark. 
Jetzt lautet die Frage: Wer versteht es, 
einen 57 m hohen Turm aus Stahl zu er 
richten, der ständig einer starken Bran­
dung und schwerenStürmen trotzen muß, 

zumal derBaugrund aus ununterbrochen 
wanderndem Sand besteht? 

Der Nachfolger des alten, rot- und 
weißgestreiften Wahrzeichens der deut­
schen Nordseeküste w i r d mit diesem 
nicht mehr viel gemein haben. Nicht nur, 
weil er an anderer Stelle errichtet wird 
und mit 57 Meter Höhe tun fünf Meter 
höher ist. Auch der Standort wird ge­
wechselt. Dazu kommt, daß der neue 
Leuchtturm statt einer rot- und weißge­
streiften Tracht ein ganz rotes Farben­
kleid anlegen muß. Der Turm besteht zu­
dem aus aufeinandergesetzten Zylindern, 
die sich nach oben verjüngen. Insgesamt 
soll er neun Stockwerke erhalten. Der 
neue Leuchtturm wird aber nicht nur die 
Seezeichen-Funktion seines Vorgängers 

'olizeispitzel muß jetzt selber sitzen 
16 Jahre lang heimlich für Scotland Yard gewirkt -

Dann kam die große Versuchung 
ND0N. Eine böse Zeit beginnt für 
i meistgehaßten Mann der Londoner 
siwelt. Für sechs Jahre muß er ins 
ingnis - er; der einen großen Teil 
les bisherigen Lebens damit verbracht 
[Verbrecher zu bespitzeln und sie der 
pei in die Hände zu spielen. Jetzt ist 
leibst mit dem Gesetz in Konflickt ge­
ler jetzt 47jährige Samuel Clifford 

» bat schon einmal hinter Gittern 
»sen. Das aber ist lange her. Mit sei-
Eltern, braven Londoner Bürgern, 

i er als Kind nach Australien ausge­
ufert. Mit 16 Jahren erwischte man 

i bei einem Diebstahl, sperrte ihn ein 
1 schob ihn wieder nach England ab. 
London schlug er sich recht und 
bt durch Leben. Schließlich gelang 

sich selbständig zu machen. In 
IQueen's Road eröffnete er ein kleines 

i er auch gebrauchte Rundfunkgeräte 
| andere Dinge kaufte, blieb es nicht 

1 Diebe bei ihm ihre Beute abzu-
i versuchten. Da erwachte in Vosper 

die Lust, „Detektiv" zu spielen. Er setzte 
sich — es war schon vor ungefähr 18 Jah­
ren — mit Scotland Yard in Verbindung 
und entwickelte sich schnell zu einem der 
bewährtesten Spitzel des Polizeihaupt­
quartiers. Mit der Miene eines mit allen 
Wassern gewaschenen Hehlers trieb er 
sich i n finsteren Lokalen umher, ließ 
durchblicken, daß er stets an „Gelegen­
heitskäufen" interessiert war und erwarb 
sich so das Vertrauen der Unterwelt. 
Bald gingen die Diebe und Räuber bei 
ihm ein und aus. Jedem von ihnen wurde 
es zum Verhängnis 

' Dann aber trat eines Tages die Versu­
chung an Vosper heran, der er nicht zu 
widerstehen konnte. Zwei Diebe stahlen 
für ihn 27 Plattenspieler und 2000 auto­
matische Plattenwechsler im Gesamtwert 
von 21.000 Pfund Sterling, also rund 
2 500 000 Fr. Diesmal rief Vosper nicht 
die Polizei an. Er verkaufte die „heiße 
Ware" weiter. Die Sache kam ans Licht. 
Ein Gericht verurteeilte Samuel Cliffort 
Vosper zu sechs Jahren Gefängnis. Jetzt 
ist er dort gelandet, wohin er so viele an­
dere geschickt hat. 

He Arktis gibt ihre Geheimnisse preis 
«Nautilus*' erforschte die Wassertiefe -

Verkehrsknotenpunkt im Nördlichen Eismeer ? 
• Wieder einmal mußte unsere gute 

[Erde einige ihrer letzten Geheimnis-
pisgeben. Die Arktisforschungen des 
Wsikalischen Jahres und die phanta-

" e Eismeerfahrt des Atom - U -
( e s .Nautilus" haben neue Erkennt-
Jüber jene kalten Regionen amNord-
feebradit. 
pmander William R. Anderson, der 
p n der „Nautilus", berichtete nun in 
•Zeitschrift der Washingtoner „Narlo-
IGeographio Society" über seine Er-
Fgen unter dem Eis. Er stellte fest, 
[das Nördliche Eismeer sehr tief ist. 
l8tad auch die Zugänge vom Atlan-
f e t> als flacher erwiesen sich die Ein-
i e n auf der Pazifikseite. Mit dem 
t " t ermittelte man, daß manche Stei­
fes Meeres um etwa zwei Kilometer 
F s i n d , als man geschätzt hatte. Es 
|es sich auch, daß die Unterseite des 
l e ises zerklüftet ist und die Menge 
I ises alle bisherigen Vermutungen 
[Übersteigt. 
'den lungeren Entdeckungen gehört 
der Lomonossow - Rücken, eine un­
edle Bergkette, die den Ozean in 

B e&en teilt. Benannt wurde er nach 
fischen Gelehrten, der die Exi-
es Bergrückens vorausgesagt hat-

I e s d « beiden Meeresbecken hat 

sein eigenes Strömungssystem. In dem ei­
nen dreht sich die Strömung im Uhrzei­
gersinn, in dem anderen umgekehrt.Selt-
samerweise ist das Wasser auf der ame­
rikanischen Seite etwas wärmer. 

Jahrtausendelang ist das 18,5 Millionen 
Quadratkilometer große Nördliche Eis­
meer, das 3,5 Prozent der gesamten Erd­
oberfläche ausmacht, so unbekannt gewe­
sen wie die Rückseite des Mondes. Vor 
Nansens Polarmeerfahrt auf der eingefro­
renen „Fram" - in den Jahren 1893 bis 
1896 - glaubten viele Fachleute noch gar 
nicht an die Existenz des Meeres. Noch 
am Anfang unseres Jahrhunderts gab es 
Wissenschaftler, die vermuteten, es gebe 
einen Polarkontinent. Erst nach und nadi 
und unter großen Opfern an Menschenle­
ben u. Schiffen konnte das Nördliche Eis­
meer einigermaßen erforscht werden. 

Heute überqueren Passagierflugzeuge 
im regelmäßigen Liniendienst den Nord­
pol. Forscher haben sich auf treibenden 
Eisschollen häuslich eingerichtet. Optimi­
sten träumen schon von einem U - Boot -
Eismeer - Frachtdienst. Wenn auch die 
nördliche Polarkappe der Erde als Sied­
lungsraum nicht in Frage kommt, als Ver­
kehrsknotenpunkt wird sie sicher zu gro­
ßer Bedeutung gelangen. 

übernehmen, sondern mit seiner Fertig­
stellung 1962 wird auch die Radar-Fern-
beratungskette für die einlaufenden Schif­
fe geschlossen. 

Das letzte Stündlein für dftn alten Ro-
te-Sand-Leuchturm hat aber auch dann 
noch nicht geschlagen. Man w i l l ihm das 
Gnadenbrot gewähren. Er wird wohl 
noch einmal gut gestrichen und den Schif­
fen als Tages-Sichtzeichen dienen. Aber 
die Seeleute, die Tag für Tag auf ihren 
Reisen seine Position passieren, werden 
mit Wehmut an die alte Zeit zurückden­
ken. Der alte Rote-Sand-Leuchtturm ver­
körpert ein Stück deutscher Seegeschich­
te. Nicht weit von ihm steuerten die grau­
en Panzer der kaiserlichen Marine ihren 
noch jungen Hafen an der Jade an. Die 
ersten großen Passagier- und Frachtschif­
fe der deutschen und internationalen See­
schiffahrt hatten ihn zur Rechten oder 
Linken, je nachdem, welche Richtung sie 
fuhren. Er ging allen Landratten ins Ge­
dächtnis ein, die einmal eine Fahrt in See 
mitmachten. Der Grad seiner Berühmt­
heit läßt sich an der Produktioin der An­
denkenindustrie ablesen. 

Wird man sich an den neuen Turm auch 
so gewöhnen? Die alten Fahrensleute, die 
sich die seemännischen Sporen noch an 
Bord der alten Windjammer verdient ha­
ben, werden wohl kaum über die neue 
rein sachlich angelegte Konstruktion er­
freut sein. Um so mehr haben die drei 
Leuditurmwärter Grund zur Freude. In­
nen sieht der alte Turm noch aus wie die 
Schiffe von Anno dazumal. Für dasWohl-
behagen der Männer, die hier Wochen 
einsam im Wattenmeer saßen, war so gut 
wie nichts getan. Der Schlafraum diente 
gleichzeitig als Treppenhaus Sie konn­
ten sich zudem nirgends die Beine vertre-
ten.,Das Wasser war zu tief, um bei Ebbe 
einen Spaziergang durch das Wattenmeer 
zu unternehmen, wie sich das die Wärter 
anderer Türme oft einmal leisten kön­
nen. 

Jetzt aber wird für den nötigen „Aus­
lauf" gesorgt. Zudem wird jeder der drei 
Männer ein Zimmer für sich bewohnen 
können. Das wird ihnen die verant­
wortungsvolle Arbeit im Dienste der 
Schiffahrtssicherheit erleichtern. Wäh­
rend der alte Turm noch die Zeit der Pe-
troleumbeleutung erlebte, wird das neue 
Seezeichen gleich ein eigenes Elektrizi­
tätswerk erhalten. Damit ist der Turm 
von sich aus in der Lage, seine Lampen 

Fürst Orsini dementiert 
ROM. Der römische Fürst Raimondo Or­
sini, dem umlaufende Gerüchte die Ab­
sicht zuschreiben, die ehemalige persi­
sche Kaiserin und jetzigen Prinzessin So-
raya zu ehelichen, erklärte in Rom, er sei 
mit der Prinzessin sehr gut befreudet. A l ­
le Berichte über eine bevorstehende Hei­
rat seien jedoch falsch. 

Kurzes Toto-Glück 
CORTINA D'AMPEZZO. Der italienische 
Toto i- König Romeo Giacin, der vor zwei 
Wochen zusammen mit seinem Freund 
Roberto Caldart im italienischen Fußball 
toto rund 1,65 Millionen DM gewonnen 
hatte, ist im Krankenhaus von Cortina d' 
Ampezzo verstorben. Beide Gewinner.die 
am Bau eines Stausees im Valle di Ca-
dore mitwirkten, hatten ihren Sieg drei 
Tage lang ausgiebig gefeiert. 

Mcrdve sich 
an Schönheitskönigin 

MALMESBURY (England). Der 53jährige 
Landarbeiter Francis George Goldstone 
ist in Malmesbury verhaftet worden.nach-
dem er seine Tochter Mavis, eine frühere 
englische Schönheitskönigin, durch Beil­
hiebe schwer verletzt hatte. Goldstone, 
der Vater von zehn Kindern ist, w i r d sich 
wegen versuchten Mordes und schwerer 
Körperverletzung vor einem Geschwore­
nengericht zu verantworten haben. Die 
frühere Schönheitskönigin erlitt bei dem 
tätlichen Angriff ihres Vaters einen Na-
senbeinbruch, schwere Verletzungen an 
Kopf und Hals und eine so schwere Au­
genverletzung, daß ihr rechtes Auge ent­
fernt werden mußte. 

zum Leuchten zu bringen. Eine Oelhei-
zung an Stelle des alten Kohlenofens 
wird dafür sorgen, daß den Wärtern 
selbst im eisigen Nordwest nicht gar zu 
kalt wird . 

Mit den Bauarbeiten w i l l man schon 
im Herbst beginnen - in der Hoffnung, 
bis dahin einen geeigneten Baumeister 
gefunden zu haben. Das wird zunächst 
ein theoretischer Beginn sein. Im Winter 
folgen dann die Vorbereitungen der Pra­
xis an Land. Im Frühjahr 1960 w i r d man 
mit hochbeladenen Schiffen 50 km in die 
See hinausfahren, um auf der neuen Po­
sition in Sichtweite des alten Turmes das 
Fundament zu legen. Es besteht aus ei­
nem Senkkasten, der mindestens zehn 
Meter unter die Meeressohle reicht. Das 
ist ein Stück Arbeit, die den Spezialisten 
noch schwer zu schaffen machen wird , zu­
mal man nicht mit jedem Schiff und zu 
jeder Zeit an die Baustelle heranfahren 
kann. Doch zunächst einmal gilt es, diese 
Leuchtturm-Spezialisten zu finden. Das 
ist noch nicht gelungen. 

Kurz 
und interessant... 

Die Steuern wollte Frau Helen Bay im 
Rathaus von Clevelarid im USA-Staat 
Ohio zahlen. Vor dem Tor stolperte sie 
jedoch und verstauchte sich einen Fuß. 
Während sie auf der Straße saß und auf 
einen Krankenwagen wartete, händigte 
sie brav die Steuergelder den neugierig 
nach draußen geeilten Finanzbeamten 

Einen boshaften Rat gaben die Sträf­
linge, die im Gefängnis von South Wal­
pole im USA-Staat Massachusetts die 
Gefangenenzeitung redigieren, ihren Lei­
densgenossen in der neuesten Nummer 
ihres Blattes. Man liest da: „Ihr müßt im­
mer freundlich lächeln. Dann zerbrechen 
sich die Wärter die Köpfe darüber, was 
ihr wohl im Schilde führen möget." 

Verärgert stellte der Geschäftsführer 
eines Cafés in Tarent fest, daß aUmor-
gendlich aus der Mildikiste die vor dem 
Laden abgestellt wurde, zwei Flaschen 
fehlten. Zwei Karabinieri legten sich auf 
die Lauer. Früh kam ein Auto vorbei, ete 
seriöser Herr stieg aus, nahm zwei Fla­
schen aus der Kiste und fuhr davon. Die 
Polizisten stellten ihn. Es war Antonio 
Muzzi, der Besitzer des Lokals. Weil bei 
ihm zu Hause die Milch so spät gelie­
fert wurde, holte er sie sich bei seinem 
Café ab. Er hatte dem Geschäftsführer 
nur nichts 'davon gesagt. 

„Susie" äffte seine Herrin 
Kapuzineräfifchen hielt tagelang Feuerwehr und Polizei 

in Atem — Luftige Freiheit im Baum 
NUERNBERG. Tagelang hatte ,Susie" Po­
lizei und Feuerwehr in Atem gehalten u. 
vor einem neugierigen Publikum seine 
Possen getrieben, bis das trotz seines 
weiblich klingenden Namens männliche 
Kapuziner - Aeffchen am Dienstag die 
luftige Freiheit eines Baumes imNümber-
ger Vorort Stein wieder mit seinem ver­
trauten Käfig vertauschen mußte. Weder 
Apfelsinen, Bananen und andere Lecker­
bissen, noch die zärtlichen Lockworte sei­
ner Herrin hatten den freiheitliebenden 
Affen zu bewegen vermocht, in die Enge 
seines Haustierdaseins zurückzukehren. 
Bereits war „Susie" im Begriff, so etwas 
wie eine lokale Sehenswürdigkeit zu 
werden. Nicht ohne Stolz zeigte man 
Fremden den „Affen im Baum", und ge­
schäftstüchtige Baudiladenbesitzer nutz­
ten ihre Chance, bis schließlich ein paar 
beherzte Bundesbahnarbeiter eingriffen 

und dem Idyl l ein jähes Ende bereiteten. 
Sie stiegen i n die Krone des Baumes und 
schüttelten so lange, bis das Tier zu Bo­
den fiel, wo es sofort wieder in seinen 
Käfig gesteckt wurde. 

Zehn Bahnbeamte 
vom Dienst suspendiert 
WIEN, ha Verlauf der Untersuchungen 
des Eisenbahnunglücks bei Pregarten i n 
Oberösterreich, bei dem am Donnerstag 
.zehn Reisende schwer und einige weite-' 
re leicht verletzt worden waren, sind am 
Freitag mehrere Bahnbeamte vom Dienst! 
suspendiert worden. Sie werden dafür 
verantwortlich gemacht, daß sich von ei­
nem bergwärts fahrenden Güterzug 14 
Waggons lösten und beim Zurückrollen 
auf einen nachfolgenden Personenzug 
aufprallten. 

Gentleman-Einbrecher erzählte Märchen 
Mit dem Wagen zu nächtlicher «Arbeit* — Die Wurstküche 

hatte es ihnen angetan 
BRUESSEL. Auf sehr vornehme Weise 
ging ein' aus Rheydt stammender Kauf­
mann seinem nächtlichen Nebenberuf 
nach: Er fuhr mit einem noblen Wagen 
in die Nähe der Objekte, die er sich als 
lohnend ausgesucht hatte. Dabei ereilte 
ihn das Schicksal. In Welkenraedt, nahe 
der deutschen Grenze, brach er bei dem 
Versuch, in die Wurstküche eines Flei­
schers einzubrechen, durch ein Wellblech­
dach und brach sich ein Schlüsselbein. 
Dieser Sturz lieferte ihn die Hände der 
Polizei, die ihn zunächst nach Verviers 
ins Krankenhaus brachte. Bis dahin hat­
te er auf alle Fälle geschwiegen, aber 
bald fand er Grund, sehr redselig zu wer­
den, 

Die Polizeibeamten hatten nämlich, 
während der Einbrecher im Krankenhaus 
schlief, das Ziel seiner Wünsche genauer 
in Augenschein genommen. Dabei sahen 
sie in der Nähe der Fleischerei den Wa­
gen, versehen mit deutschem Nummern­
schild, der sie irgendwie irritierte. Der 
Wagen war offen. Als er morgens noch 
immer dort stand, sahen sie sich das Au­
to näher an und entdeckten darin zu ih ­
rer Ueberraschung eine vollständige ele­
gante Herrenbekleidung einschließlich 
Mantel, Hut und Schuhen. Im Mantel sta­
ken Papiere auf den Namen eines 36jäh-
rigen Kaufmannes aus Rheydt. Die Ver­
bindung zu dem tags zuvor verhafteten 
Unbekannten war nicht schwer herzustel­
len. 

Kriminalkommissar Demez, von die­
sem Fund benachrichtigt, nahm sich in 
Verviers den Festgenommenen vor. Er 
gab zunächst einen falschen Namen an, 
mußte aber schließlich zu seiner Ideenti-
tät bekennen, aks ihm der Konunissar von 
dem Fund erzählte. Aber stehlen wollte 

er nicht. „Wo denken Sie hin, Herr Kom­
missar, ich bin ein ehrenwerter Kauf­
mann!" Der sehr entrüstete Mann hatte 
in Aachen ein junges Mädchen kennenge­
lernt, eine Blondine von knapp 20 Jahren, 
die ihm auch bei späteren Treffen ihre 
Anschrift verweigerte. Und diese junge 
Dame, so glaubte er, wohne i n der Metz­
gerei in Welkenraedt. Er habe sie ledig­
lich besuchen w o l l e n . . . „Ueber das Dach 
der Wurstküche?" Diese Frage konnte; 
sich der Kommissar nicht verkneifen. Der 
Einbrecher war schlagfertig: Er habe die 
junge Dame doch nicht kompromitieren 
wollen! 

Die „Berufskleidung'', i n der er gefaßt 
wurde, und der Schreinermeißel i n seiner 
Tasche redeten allerdings eine andere, 
weniger romantische Sprache. Der Kauf­
mann w i r d Zeit haben, seinen Schlüssel-' 
beinbrach auszukurieren, während die 
belgische Kriminalpolizei untersucht, ob 
man ihn mit anderen Einbrüchen der letz­
ten Zeit i n dieser Gegend in Verbindung 
bringen kann. 

Zu jung 
zum Geldverdienen 

Die Internationale Arbeitsorganisation, 
in der auch die Bundesrepublik vertreten 
ist, empfiehlt ihren Mitgliedsstaaten, Ju­
gendliche unter 16 Jahren nicht i n den A r ­
beitsprozeß einzureihen. Maßgebende 
deutsche Stellen schließen sich im Interes­
se der harmonischen körperlichen u. see­
lischen Entwicklung der Jugendlichen die­
ser Meinung an. In denUSA, in der UdSSR 
sowie auch i n einigen europäischen Län­
dern ist diese Forderung bereits durchge­
setzt. 



Es ist wie mit den Eicheln und Ananas 
Kleine Geschichten von großen Leuten 

Ein bekannter französischer Schriftsteller, 
der mit seinen leichtfertigen Romanen großen 
geschäftlichen Erfolg hatte, äußerte hochmü­
tig in einem Gespräch mit Rousseau: 

„Ja, mein Verehrter, allein Jn letzten Monat 
hat mein neuestes Werk drei Auflagen erlebt. 
Das ist mehr, als Sie mit Ihrer .Neuen Heloise' 
in einem ganzen Jahr erreicht haben." „Dies 
dürfte richtig sein", erwiderte Rousseau ruhig. 
Und er fügte hinzu: 

„Es ist wie mit den Eicheln und den Ananas. 
Sicherlich werden jährlich" mindestens eine 
Million mehr Eicheln als Ananas verzehrt, 
aber — wer frißt sie?" 

Die Neptun-Statue 
Einst meißelte der Herzog Cosimo Medici, 

der sich mit Bildhauerei beschäftigte, eine 
Neptun-Statue und befahl dann, sie auf dem 
Hauptplatz von Florenz aufzustellen. 

Eines Tages traf der Herzog Michelangelo 
und fragte ihn: 

„Sag mal, welche Gefühle erweckt in dir 
mein Neptun?" 

„Religiöse!" antwortete der große Bildhauer 
auf der Stelle. 

„Warum religiöse?" staunte der sichtlich er­
freute Medici. 

„Weil ich, Durchlaucht, jedesmal, wenn ich 
diese Statue sehe, den Herrn heiß bitte, Euch 
zu verzeihen, daß Ihr solch ein herrliches 
Stück Marmor verdorben habt." 

Der König war entsetzt 
Corbière, der ehemalige Rechtsanwalt eines 

kleinen Landstädtchens, wurde unter Ludwig 
X V I I I . Finanzminister. Beim ersten Minister­
rat, dem er beiwohnte, nahm er sein Taschen­
tuch und seine Tabakdose aus der Tasche und 
legte sie vor sich auf den Tisch. 

„Ehe er Ottilie heiratete, hatte er ein Auge 
auf mich, aber ich bin noch einmal davonge­
kommen." (England) 

Der König war darüber entsetzt und sagte: 
„Aber, Herr Minister, in Gegenwart seines Kö­
nigs leert man seine Tasche nicht!" 

„Gewiß, Majestät", antwortete Gorbiere, 
ohne sich aus der Ruhe bringen zu lassen, 
„aber ich glaube, daß ich der erste Minister 
bin, der seine Tasche leert, anstatt sie zu 
füllen." 

Mit dem Kadi war nicht zu spaßen 
Nasreddin, der türkische Eulenspiegel 

Gegenseitige Abneigung W 
Mutter: „Weißt du, Paula, dein jetziger 

Freund gefällt mir wirklich nicht." 
Tochter: „Das ist doch weiter nicht so 

schlimm. Neulich hat er mir gestanden, daß 
du ihm auch nicht gefällst!" 

Der Vorteil 
„Frau Muckel, ist es Ihnen auch nicht unan­

genehm, daß Ihr Mann so zerstreut ist?" 
„Im Gegenteil, es hat auch seine guten Sei­

ten. Es ist schon oft vorgekommen, daß er mir 
das Wirtschaftsgeld zweimal gegeben hat." 

Die Frage 
Schließlich hatte es Frau Meck so weit ge­

bracht, ihren Mann dazu zu bewegen, einen 
Radioapparat zu kaufen. Bald hatte er ein 
passendes Geschäft gefunden, er trat ein und 
verlangte einen Apparat. 

„Soll er für lange und kurze Wellen sein?" 
fragte der Verkäufer. 

Drauf antwortete Meck: „Für kurze Wellen 
genügt, unsere Zimmer sind nämlich mächtig 
klein." 

Die Verbindung 
„Gisela, ich sage dir, ich habe jetzt Verbin­

dungen mit sämtlichen bekannten Redaktio­
nen." 

„Das ist dir nach all den vielen Enttäuschun­
gen auch zu gönnen. Wie bist du so plötzlich 
dazu gekommen?" 

„Ich habe mir Telephon legen lassenl" 

Indiskrete Frage 
Schauspieler: „Als ich dann in meiner Hei» 

matstadt gastierte, spielte ich einzig und allein 
nur für meine Mutter." 

„Was Sie nicht sagen, waren denn sonst wei­
ter keine Leute * » ? " M 

Bitte die Szene noch einmal!" 

In Bagdad verdienten die Kaufleute gut, und 
daher ließen sie es sich am Essen und Trinken 
wohl sein. Allerdings ging das Gerücht um, 
daß sie sogar nicht wenig Wein becherten. Je­
der gute Gläubige aber weiß, daß der Koran 
den Weingenuß verboten hat. Ueberraschend 
drang einmal die Polizei in die Häuser der 
Verdächtigen, und tatsächlich, man fand zahl­
reiche volle Fäßchen und Krüge. 

Da ließen nun die Kaufleute schwer die 
Köpfe hängen, denn mit dem Kadi war nicht 

.zu spaßen. In ihrer Not baten sie Nasreddin, 
den Klugen und Listenreichen, ihnen einen 
guten Rat zu geben. Nasreddin überlegte eine 
Weile, dann sagte er: 

„Geht zum Kadi und zeigt ihm an, daß ich 
auch Wein genösse." 

Die Kaufleute wunderten sich zuerst und zö­
gerten, das zu tun. 

Aber Nasreddin meinte: »Tut, wie ich euch 
sagte!" 

Sofort stürzte der Polizist zum Hause Nas-
reddins: 

„Schuft! Ist es die Wahrheit, daß du Wein 
zu dir genommen hast?" 

„Beim Barte des Propheten", antwortete der 
andere, „ich habe Wein genossen. Aber ich habe 
nichts Unrechtes getan." 

„Willst du das Gesetz verhöhnen?" brüllte 
der Polizeimann. 

„Sieh her, Effendi, der Koran verbietet, den 
Wein zu trinken — ich aber habe den Wein 
gegessen." 

„Das möchte ich sehen!" 
Nasreddin nahm Brot, formte daraus eine 

Schale, schüttete den Wein hinein und begann 
das Ganze zu kauen. 

Der Polizist schaute wie vor die Stirn ge­
schlagen drein, dann mußte er lachen — und 
es wurde nicht nur Nasreddin, sondern auch 
den Kaufleuten viel Unheil erspart. 

£ä<herlidie Kleinigkeiten 
Dauernd unterwegs 

„Wenn mein Mann und ich sich wirklich mal 
zanken, schicken wir unsere Kinder solange 
auf die Straße." 

„Sehn Sie, da braucht man sich ja nicht zu 
wundern, daß diese immer solche gesunde Ge­
sichtsfarbe haben!" 

Bild ohne Worte 
(Belgien) 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 13/59 

von R. Weinheimer 

i A B C D E F G H 

8 H • • • 8 

7 7 

6 m u m m 6 

5 m R m 5 

4 • 
3 3 

1 2 • • • • 2 
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A B C D E F G H 
I r r— r 

Matt in drei Zügen 
Kontrollstellung: Weiß Kgl , Da8, La3, Sc6, 

e6, Ba4, b6, g4 (8) — Schwarz KdS, Sdl, g2, 
Bd3, e4 (5). 

Was fehlt denn da? 
B — u olle Rohstoff 
Gh us — er Germanenstamm 
D — mete — 
Mar — st — i — 
L a — ds — ur — 
B r ung 
Bos hei — 
R — m • e 
K a — h — de — 

Erntegöttin 
Grenzzeichen 
Heeresreserve 
Naturerscheinung 
Stadt in Oberbayern 
Wagenschuppen 
Pult 

Füllaufgabe 
1. 1 i 
2. 1 i • 
3. — 1 i 
4. 1 i 

6. — _ 1 i . . 

Waagerecht sollen Wörter folgender Bedeu­
tung in die Figur eingetragen werden: 1. Flam­
menerscheinung, 2. deutsche Malerin und Gra­
fikerin, 3. Gefahr im Winter, 4. Geschwätz, 5. 
Unfug, 6. französischer Philosoph, 7. Marsch­
inseln. 

Aus drei mach eins! 
1. Man — Not — Wille 
2. Akt — Robe — Art 
3. Chor — A l e — R a d 
4. Kap — Nut — Mine 
5. Enge — Kerl — Ring 

In jedem Wort ist ein Buchstabe zu strei­
chen, so daß die Wortreste im Zusammenhang 
sinnvolle Wörter ergeben. Ihre Anfangsbuch­
staben nennen einen deutschen Maler des 
20. Jahrhunderts. 

Visitenkarte 
T O M D R E C H S E L 

Was ist dieser Herr von Beruf? 

Buchstaben-Gleichung 
(A — t) + (B - uh) + (C — i) + D + 

(E — e) + (F — e) = X. 
A = Schmutz, B = Rheinzufluß, C «• er­

starrtes Wasser, D ** italienischer Fluß, E = 
Schluß, F = Neckarzufluß, X = Briefwechsel. 

Magische Figur 

Kreuzworträtsel 

1 i 4 u 6 7 . 8 

? 

m 
10 • • 

12 m 
_ 
14 15 

1 • • 
17 18 1? 20 

i B 
21 23 24 25^ 26 

• m • 
28 30 

32 33" m 
35 n 36 

Die Striche sind durch Buchstaben zu er­
setzen, so daß sich Wörter.der genannten Be­
deutung ergeben. Die eingefügten Buchstaben 
nennen ein Sprichwort 

Silbenkette 
4 1 - 2 türkischer Richter 

2—S Ruhelager 
8 - 4 Teil des Gesichts 
4—5 deutsche Stadt 
6—6 Lärm 
6—7 Tierprodukt 
I Ï -8 Völkerrasse 
8—8 Mädchenname 

1 2 3 4 

• • • 
2 

• • • 
3 

• • • 
4 

9—10 Münze 
10— 11 Märchenwesen 
11— 12 Festlichkeit 
12— 13 Bestandteil des Tees 
18—1 Ureinwohner von Peru 

Waagerecht und senkrecht gleichlautende 
Begriffe folgender Bedeutung sind in die F i ­
gur einzutragen: 1. sagenhafte Stadt, 2. euro­
päischer Staat, 3. berühmter Liebeader, 4, Py-
renäenstaat 

W a a g e r e c h t : 1. Grundlage, 5. plump, 9. 
Lebensbund, 10. Papagei, 11. Schiffsseite, 12. 
Frauengestalt aus dem „Fliegenden Hollän­
der", 14. ehem. Element, 16. Bühnenrequisit, 
17. inn. Organ, 19. Flachland, 21. Anzug, 24. 
span. Münzen, 27. Männername, 28. span. 
Fluß, 30. Spion, 32. Berg in Graubünden, 33. 
fertiggekocht, 34. Gattin Jakobs im A. T., 35. 
Borke, 36. Schlachtenort in Belgien. 

S e n k r e c h t : 1. Haushaltsgerät, 2. Ems­
zufluß, 3. Bodenvertiefung, 4. deutscher Fluß, 
5. Geldbehälter, 6. Baumstraße, 7. Gewässer, 
8. Alpenwirtschaft, 13. sportl. Veranstaltung, 
15. dän. Hafenstadt, 18. Rheinzufluß, 20. griech.: 
neu, 21. Stamm, 22. eisern, 23. Heilmittel, 24. 
Polarforscher, 26. Grabsäule, 26. Teufel, 29. 
Schweizer Kanton, 31. Warthezufluß. 

Kleines Mosaik 
ssi — ela — lse — ala — ghat — sol — ies — 

tde — hro — afe — inw — str — rme — lse. 
In der richtigen Reihenfolge gelesen, erge­

ben vorstehende Satzbruchstücke einen Sinn­
spruch von Logau. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — ba — cham — di •— e 

— eis — el — er — fen — ge — ge — glas — 
gner — hen — hö — i — in — jun — kämpf 
— kra — land — lehr — lett — Ii — me — 
na — nah — nich — pa — ra — rüt — schräm 
— send — sow — steu — tau — tränk — uh 
— ven — wein — sind 16 Wörter zu bilden. 
Ihre End- und Anfangsbuchstaben ergeben 
einen Spruch. 

Bedeutung der Wörter: 1. deutscher Dich­
ter, 2. Stadt in Italien, 3. Trinkgefäß, 4. kleine 
Verletzung, 5. türkischer Titel, 6. mittelalter­
licher Sagenheld, 7. Boxbegriff, 8. Insel im 
Mittelmeer, 9. Zugvogel, 10. Berufsschüler, 11. 
Stadt am Don, 12. Bergmatte am Vierwald-
stättersee, 13. Teil des Flugzeugs, 14. Erfri­
schung, 15. Bettenstoff, 16. Zahl (Ch =» ein 
Buchstabe). 

. Kapselrätsel 
Hasenfuß — Apostel — Schraube — Finger 

— Knebelbart — Fahrgast — Kremser — Be*s 
rufsschule. 

In jedem Wort ist ein kleineres versteckt, 
Die Anfangsbuchstaben der gefundenen Be« 
griffe ergeben eine Schachfigur. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer ' 
Schachaufgabe 12/59: 1. Dc2! a6 2. Sd6 c5 & 

Dd2 matt oder 2 cd5: 3. Sf5 matt. 1 c5 
2. Dd2f Kc4 3. Sd6 matt oder 2 Ke4 3. Sg5 
matt. 1 Kd5: 2. Dd3t Kc5 3. Ld6 matt oder 
2 Ke6 3. Df5 matt Und schließlich 1 . . . , 
Ke3 2. Le5 usw. 

Füllaufgabe: 1. Zungenbein, 2. Zipperlein, 
3. Scherflein, 4. Branntwein, 5. Feuerstein, 6. 
Allenstein, 7. Turnverein, 8. Rubinstein, 9, 
Lilienfein, 10. Bad Gastein. 

Visitenkarte: Maskenbildnerin. 
Anders ausgedrückt: ehrlich — Nachteil »•* 

Dämmerung — Ende — Gebrauch — Ursache 
— Träne — Anfang — Last — lieben — Ecke 
— Stube — Grund r - umsonst —Trieb. —= 
Ende gut, alles gut! 

Silbenrätsel: 1. Gondel, 2. Rektor, 3. Odin, 
4. Sonde, 5. Sudan, 6. Igel, 7. Sorte, 8. Teheran, 
9. Wiesel, 10. Ebro, 11. Razzia, 12. Novelle, 13. 
Idee, 14. Chronist 15. Halle, 16. Taifun, 17. 
Seele, 18. Ehre, 19. Intimus. — Groß ist, wer 
nicht sein Kinderherz verliert. 

Wie heißen die drei? 1. Komfort, 2. Kommis­
sion, 3. kompakt, 4. Kompaß, 5. Kompost, 6. 
Kompott, 7. Kompresse. 

Streichrätsel: Arbeitsamkeit ist die beste 
Lotterie! 

Rätselleiter: 2. Indra, 3. Stand, 4. Nebel, 5. 
Nauen, 1. Dissonanz, 6. Mandoline. 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Duero, 5« 
Erato, 9. Botanik, 10. Brett, 12. total, 14. ein« 
15. Öde, 17. Ire, 18. Teer, 20. Meer, 21. Orgie« 
22. Atem, 24. Topf, 27. Hei, 28. las, 30. rar, 3L 
Orion, 33. Taiga, 35. Tiepolo, 86. Niels, 87. Pa* 
nik. — Senkrecht: 1. Debet, 2. Ebene, 3. rot, 4. 
Otto, 5. Ente, 6. Rio, 7. Aktie, 8. Oeler, 11. Rie­
ster, 13. Areopag, 16. Dogma, 19. Rom, 20. Met» 
22. Ahorn, 23. Elite, 25. Orion, 26. Frank, 28, 
Ines, 29. Stop, 32. oil, 34. Ala, 

Magisches Quadrat: MUSE 
U F E R 
S E A L 
E R L E 

Kapselrätsel: Mund — Erz — Dom — Amen 
— Insel — Lot — Lab — Este. — M e d a i l l e . 

Kopfwechsel: Feld, Aster, Liter, List, Seil, 
Cid, Herz, Igel, Rind, Mund. — F a l l s c h i r m , 

Mädchen, Mädchen!: 1. Inn, Laub, Stern, 
Esel. — Ilse. 2. Neid, Ems, Lauf, Licht, Insel. — 
Nelll 3. Geste, Eitel, Rad, Dorf, Affe. — Gerda, 
4. Ring, Elle, Grab, Inder, Natter, Arm. — Re­
gina. 5. Ischl, Rat, Meise, Gast, Asch, Riese, 
Dauer. — Irmgard. 6. Ding, Ode, Rebe, Igel, 
Senf. ~ Doris. I n g r i d. 

Ob S t Vither Zeitun 
lags and samstags m 
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D i e Außenmi 
z u denen der A 
publik, von Br« 
war, haben am 
re ersten Gespi 
sten Etappe w i 
westlichen Stel 
mit M o s k a u f es 
scheid blieb aus 
te verzeichnet, 
verschiedenen 1 

W i e d e r u m w i 
ten i n Berl in nj 
Pflichten verz id 
teresse des Frie 

D i e westliche 
struktionen fü 
gruppe fertigge: 
i n L o n d o n die i i 
abgehaltenen / 
Grundlage für < 
war das Kommt 
in welchem die ; 
britanniens u n d 
heit bekräftigen, 
te i n Ber l in z u bi 

W i e verlautet 
Cenminister dan 
in Ber l in bester 
Vorarbeiten dei 
den künftigen S 
Fortschritte beti 
der derzeitigen 
daß bei den kom 
den Sowjets kei 
deutschen Frage 

Besonders di 
Couve de M u r v 
Weisungen de G ; 
in e in Spitzentn 
die vorhergehe 
renz Ergebnisse 

Der erste K o n 
der a m Montag i 
ten stand, in de 
nem O s t - W e s t • 
verstanden erklä 
nem offiziellen I 
sung verschieden 
dürfen aber noch 
gesagt wurde , u 
sich i m einzelne! 
die U S A , Frankri 
jede Verminderu 
liehen T r u p p e n i 
bindung mit eini 
stufenweise W i i 
lands zugestehei 
scheint London 
Truppen auch d; 
Wiedervereinigu; 
sollte. 

ein 
NEU D E L H I . Wi 
ziell in Neu Dell 
vor den Kommur 
Dia bereits seit ei 
getroffen. Die N 
bekannt gegeben 
toigung auf indis 
öesische Kräfte z 

Auf die Frage, 
Weiterhin als geh 
ter anerkennen w 
Präsident Nehru, 
r rage. 


